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Das deutſch⸗polniſche Schiedsgericht in Genf 


Entſchädigungsanſprüche für das Warſchauer Gaswerk — Ablehnung polniſcher Vorſchläge in 
. Kowno — In Erwartung der litauiſchen Antwort 


Siebzehn mandate 


Von Eugen Peſchka. 


Jede Wahl iſt letzten Endes nichts anderes als ein 
Kampf um die Macht, ein 8 zur Erreichung 
eines beſtimmten Einfluſſes. Alſo ein Kampf um die Man⸗ 
date mittels deren der Einfluß, die Macht ausgeübt werden 
kann. Wenig Mandate bedeuten wenig Einfluß, viele 
Mandate größeren Einfluß, alle Mandate vollkommene 
Macht. 10 5 Ee 1 mit 5 
eine möglichſt 5 nda zu erreichen. Die ganze 
Struktur des Staates, 4 litiſchen Einrichtungen, ich 
möchte ſagen ſein ganzes Geſicht iſt davon abhängig, welche 
Parteirichtung in den Beſitz der höchſten Mandatszahl ge⸗ 
langt. So iſt es in allen Semokratiſchen Staaten. Anders 
iſt es in Staaten, die diktatoriſch beherrſcht werden, da Dik⸗ 


tatur 15 der Ausdruck des Willens eines Einzelnen oder 
einer kleinen Minderheit iſt. Es mußte nun ganz naturge⸗ 


ang daß diejenige Klaſſe, die ſich 
faktiſch in der Mehrheit befindet, auch bei Wahlen die 
Mehrheit der Mandate erreicht, und daß jene Handvoll 
Wut die unbeſtritten in der Minderheit ſind, auch bei 
iſt, ſehen wir Sozialiſten bei jeder Wahl. Die Arbeiter und 


Angeſtelltenſchaft, die doch zweifellos eine Mehrheit der Be⸗ 


völkerung darſtellt, iſt in den Parlamenten am wenig⸗ 
ſten vertreten. Die beſitzenden Kreise dagegen, das Groß: 
und kleinen 
Schlachzizen und Schlotbarone dominieren überall in den 


Parlamenten und beeinfluſſen die Politik des Staates in 


ihrem Intereſſe. Zwar gibt es europäiſche und außer⸗ 
europäiſche Parlamente, in denen die Arbeiterſchaft maß⸗ 
gebenden Einfluß hat, doch ſind dieſe an den Fingern 
abzuzählen. Und doch kann nicht behauptet werden, daß 
irgend ein Staat, der von der Arbeiterſchaft bezw. von So⸗ 
Jaliſten verwaltet wird, wie z. B. Wien über eine ſchlechte 
Verwaltung zu klagen hätte. Die Intereſſen aller klei⸗ 
nen Leute ſind dort am beſten aufgehoben. Die Beſitzenden 
können ſich auch nicht beklagen, daß es ihnen ſchlecht geht, 
obwohl ſie natürlich in ſteuerlicher Hinſicht, nicht mit Glace⸗ 
handſchuhen angefaßt werden. f 
Mandatsbeſitz muß und kann alſo der Ausdruck des 
Machtbeſitzes ſein. Naturgemäß müßte, wie bereits 
oben geſagt, die Mandatsſtärke in den Parlamenten ſich 
nach der Klaſſeneinſtellung der Wähler richten. 
Sehen wir uns nun die Struktur unſeres Landes an. Ah⸗ 
geſehen von dem Geſamtbereich der Republik, die zweifellos 
eine ungeheure Mehrheit von arbeitender Bevölkerung 
hat, die nicht genügend ihren Ausdruck in Mandatsziffern 
im verfloſſenen Warſchauer Sejm era fo ſahen wir 
aber, daß das Verhältnis des Mandatsbeſitzes innerhalb 
der einzelnen Parteien für die Arbeiterparkeien ein noch 
weit ungünſtigeres war. Es kann doch von dem un⸗ 
gemein ſtark induſtrialiſierten Oberſchleſien und auch dem 
Bielitz der Textilarbeiter ganz dreiſt behauptet werden, daß 
es 70 Prozent Arbeiter⸗ und Angeſtelltenbe⸗ 
völkerung umfaßt, wozu noch die kleinen Gewerbe⸗ 
treibenden und Kaufleute treten, von denen man doch 
beim beſten Willen nicht behaupten kann, daß ſie ſich zu 
Kapitaliſten rechnen können; dann die vielen nicht 
nd bezahlten Staats⸗ und Kommunalbeamten. Und 
def ch die auſſtrebende Intelligenz, die doch ſicherlich ein 
ale: Einkommen hätte, wenn eine ſozial gut geſtellte 
lrbeiter und Angeſtelltenſchaft da wäre. Alles Angehö⸗ 
rige einer Geſellſchaftsſchicht. deren Intereſſen von den bür⸗ 
gerlchen Parteien ga nicht oder nur ungenügend 
vertreten wurde 
Wie haben dieſe Schichten im Jahre 1922 gewühlt? 
Wem haben ſie ihre ö en Vn 
ſtebzehn Mandaten, die zu vergeben waren, haben fie fünf⸗ 
ver, n den bürgerlichen Parteien gegeben und nur z wei 
Mandate ihren eigentlichen Intereſſenvertretern, der So⸗ 
zial demokratie. it es nicht ein frivoles Spiel, daß 
da die Wähler mit ihrer Gunſt geſpielt haben. Von den 
ſiebzehn Mandaten hätten mindeſtens bei vorſichtiger Rech. 
nung zehn der Sozialdemokratie zufallen müſſen. Iſt ſich 
gerede die Arbeiterffajle nicht ſelbſt ſchuld daran, 
daß ſie in den letzten fünf Jahren keinen Schritt vorwärts 
gekommen iſt, da ſie ſo leichtſinnig mit ihrer Intereſſen“ 
vertretung umgegangen iſt. Es nutzt nichts, die Fäuſte in 
den Hoſentaſchen zu ballen, wenn es nicht ſo geht, wie es 
gehen müßte. Da hilft fein Mundſpitzen da muß. gepfitfen 
werden. Immer läuft die Arbeiterſchaft, die es ſo leicht 


en keinerlei Einfluß gewinnen. Daß dem nicht ſo 


Freitag iſt hier der deutſch⸗polniſche gemiſchte Schi e ds⸗ 
gerichtshof zuſammengetreten, der gewöhnlich in Parts 
tagt. Diefer Schiedsgerichtshof gehört zu der Kategorie der in 
ſämtlichen Friedensverträgen vorgeſehenen gemiſchten Schiedsge⸗ 
richtshöfe. Zur Verhandlung gelangt diesmal eine Forderung 
der Deſſauer Gas⸗Aktiengeſellſchaft wegen der Enteignung 
ihrer Warſchauer Gaswerke durch die polniſche Regierung. Den 
Vorſitz führt der vom Völkerkundsrat ernannte Genfer Rechts: 
anwalt Lachenal! Deut cher Staatsvertreter iſt Geheimrot 
Lehnert, deutſcher Richter Proſeſſor Bruhns. Die Deſſauer 
Geſellſchaſt iſt durch den Profeſſor des internattonalen Rechts au 
der Berliner Univerſität, Kaufmann, vertreten. Wie ver⸗ 
lautet, betragen die Forderungen der Deſſauer Gas⸗A.⸗G. gegen 
die polniſche Regierung 50 Millionen Goldmark. 

Scharfe Ab age 
der litauiſchen Oppoſition 

Kowno. Das volksſezialiſtiſche Blatt „Lietuvos Zinios“ be⸗ 
ſchaftigte ſich mit dem kürzlich ſtattgefundenen Interwievr Wolde⸗ 
mar as mit dem Vertreter der polniſchen Telegraphenagen⸗ 
tur. Beſonders ungehalten iſt das Blatt über die Frage des 


f 


den letzten dug 


liegen die Wählerliſten zum Seim 
und Senat aus. 

Sichere r das Wahlrecht durch 
Einſichtnahme, ob die Angaben 

richtig find. 

Der 16. Januar iſt der letzte Ein⸗ 

ſpruchstermin. Belehre Deine 

Arbeitskollegen, Freunde und Ver⸗ 
wandten von der Wichtigkeit der 

Kontrolle der Wählerliſten! 


e 


polniſchen Journaliſten, ob Litauen die frühere polniſch⸗litauiſche 
Union nicht wieder aufeben laſſen wolle. Die Warſchauer Impe⸗ 
rioliſt en glauben, o ſchreibt das Blatt, daß das litauiſche Volk 
jene Skewerei, in die es durch die Union geraten iſt, als Glück 
anſieh! Die Erwähnung der ehemaligen Beziehungen zu einer 
Zeit, wo die polniſchen Imperialiſten die geraubte litauiſche 
Hauptſtadt feſthielten. jet "mehr als Hohn. Ein wirklicher Diplo⸗ 
mat würde ſich ſolche Anſpielungen vor den nahenden Unter⸗ 
handungen nicht erlauben, denn fie würden ihm nur eine Nieder: 
lage bringen 3 8 

Kowno. Der Sonderkurier der polniſchen Regierung, Graf 
Adam Tarnowski, hat dem Miniſterpräſidenten Woldemaras 
die bereits angekündigte Note der polniſchen Regierung 
überreicht. 

Kein Arbeitsprogramm 
der polniſch-litauiſchen Konferenz 
Kowno. Wie die Telegraphen⸗Anion zu der polniſchen Note 


an die litauiſche Regierung erfährt, enthält der polniſche Vor⸗ 
ſchtag kein beſtimmtes Arbeitsprogramm. Das Ar⸗ 


beitspregramm ſoll erſt bei der Eröffnung der Konferenz ſel bſt 


ufgeſtel lt werden. Als Ort der AUnterhandlungen wird 
Riga vorgeſchlagen. 
* 


Warſchau. Auf die Kowno überveichte polnische Note an die 


| litauiſche Regierung wird Sonntag noch in Warſchau eine Ant⸗ 


wert erwartet. 


Kabinektsbildung in Letiland 

Riga. Nach mühſamen Verhandlungen hat Miniſterpräſident 
Juraſchewski ein Kabinett gebildet, daß ſich wie folgt zus 
ſammenſetzt: Außenminiſter Bal lod (dem demokratiſchen Zen⸗ 
trum naheſtehend, bisheriger Geſandter in Kowno), Innenminister 
Laimin (Bauernbund), Juſtizminiſten Magnus ( eutſch⸗ 
balte), Bildungsminiſter Profeſſor Tentel (Bergpartei), Fir 
nanzminiſter Kaminski (Parteilos), Kriegsminiſter General 
Francis (Demokrat), Verkehrsminiſter Oſolin (Demokrat), 
Wohlfahrtsminiſter Ru bu! (Lettgaller Landwirte.) Zum Ges 
hilfen des Landwirtſchaftsminiſters wurde Gul bas vom 
Bauernbund ernannt; Leiter der Staatskontrolle ft Schpol⸗ 
janski (Ruſſe). Die Frage des Stimmenverhältniſſes im Par⸗ 
lament iſt noch ungeklärt, da mit den jüdiſchen und ruſſiſchen 
Abgeordneten noch keine volle Einigung erzielt werden konnte. 
Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß Außenminiſter Ballod ſpäter durch 
den jetzigen Geſandten in Rom, Albad, erſetzt wird. 


" Bolitifcher Mord in Skolpje 
Belgrad, Freitag mittag wurde in Stolpje auf offener 


Straße ein Attentat auf den Rechtskonſulenten Wilimia 


Prelie verübt. Als Prelie ſich in ſeine Wohnung begeben 
wollte, feuerte die 25 Jahre alte Mazedonierin Mara Buljewa 


mehrere Revolverſchüſſe auf ihn ab. Prelie wurde ſchwer ver⸗ 


letzt. Die Attentäterin konnte in dem Augenblick feſtgenom⸗ 
men werden, als ſie Selbſtmord verüben wollte. Sie hielt ſich 
bis vor kurzem in Bulgarien auf und war mit einem Gewerbe⸗ 
treibenden verheiratet. Prelie hatte vor kurzem eine revolu⸗ 
tionäre Organiſation aufgedeckt und auch die Unterſuchung gegen 


die im Zuſammenhang damit verhafteten Mazedonier geführt. 


hätte, ihr Schickſal zum Beſten zu wenden, jedem erſten, bes 
ſten Charlatan, jedem ſonſt woher hergelaufenen Volksbe⸗ 
glücker leichtgläubig nach, anſtatt ſich in die Reihe der auf⸗ 
geklärten Maſſen einzureihen und gemeinſam für eine Ver⸗ 
beſſerung der mißlichen Verhältniſſe zu kämpfen. Der 
Stimmzettel hat eine ungeheure Kraft, eine ſieghafte Wir⸗ 


kung, wenn er richtig angewendet wird. Die Arbeiter und 


Angeſtellten, welche die Mehrheit der Bevölkerung darſtellen, 
haben es in ihrer eigenen Hand, das Steuer herumzuwerfen 
und einen neuen, eigenen Kurs einzuſchlagen. Es könnte 
alles anders werden, wenn der Es und Kopfarbeiter 
nur wollte. Mit dem Stimmzettel in der Hand kann ſchon 
die große Schlacht für die Befreiung der arbeitenden 
Maſſen geſchlagen und gewonnen werden. Es iſt doch ein 
ſo leichter, ein jo müheloſer Kampf der da geſtritten wird 
um das endeiche Ziel. 0 

Gewiß hängt es nicht nur von dem Arbeitenden ſelbſt 
ab, auch die Frauen. die ſo ſehr den klerikalen Einflüſſen 
unterliegen, müſſen für unsere Ider gewonnen werden. Auch 
ihnen muß klar gemacht werden, daß ihre Intereſſen ne, 
auf Seiten der Sozialdemokratie liegen. 


| 
| 


Mandate der Sozialdemokratie geben, jener Partei, die alle 


ihre Kräfte eingeſetzt, um eine Verbeſſerung dieſen 


War es nicht die Sozialdemokratie gerade, die ſeit Jahr⸗ 
zehnten für die Gleichberechtigung der Frauen, 
für das Frauenwahlrecht eingetreten iſt? Fürwahr ein 
ſchlechter Dank, den ſie jetzt der Sozialdemokratie ab⸗ 
5 wenn ſie ihre Stimmen den 5 Feinden des 
rauenwahlrechts geben. Fürwahr ein ſchlechter Dienſt 
auch, den ſie an ſich ſelbſt verrichten! Auch die Jugend, die 
heute noch das Wahlrecht hat und das man ihm von bürger⸗ 
licher Seite ſo gern ſtehlen möchte, hätte alle Urſache den 
Verteidigern ihres Bürgerrechtes durch 


Stimme zu danken. a 


Siebzehn Mandate find zu vergeben. Die weite 


größte Mehrheit der Bevölkerung, die Arbeiter⸗ und Ange⸗ 
ſedlenſcaft muß die weitgrößte Mehrheit dieſer 


Welt herbeizuführen. Keine einzige Stimme unſe⸗ 


ren Klaſſengegnern. Alle Stimmen und die Mehrheit der Be 


iebzehn Mandate in unſerer Wojewodſchaft 
Bere deutſchen und polniſchen Arbeiter⸗ 
ſtelltenſchaft. F 25 
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.neral der Südarmee; er ſoll von den Engländern Ge 
men haben: Tcchangfolin hat auf ſeinen Kopf einen Preis von 


— 


gegen ſeinen eigenen Willen. „Ja 


Genoſſe Nied zialkowski 
über den Juſammenſchluß 


(Bon unjezem eigenen Korrelpondenten) 
Th. L. Warſchau, 12. Januar. 


Spricht man in Warſchau mit Politikern nicht nur 
der Linken, ſondern auch reaktionärer und polniſch⸗nationa⸗ 
liſtiſcher Einſtellung über das Wahlbündnis der deulſchen und 
polniſchen Sozialiſten jo findet man überall das größte In⸗ 
tereſſe für die praktiſche Erprobung dieſes Bündniſſes, deſſen 
Bedeutung weit über die Wahlzeit und auch 
über Polen ſelbſt weit hinausgeht. Wir wandten 
uns daher an den Genoſſen Niedzialkowski, der das ge 
meinſame Vorgehen der proletariſchen Parteien im Zentralorgan 
der Polniſchen «Sozialiftifhen Partei, dem „Warſchauer Ro⸗ 
botnik“ begründet und den polniſchen Genoſſen erklärt hat, mit 
der Bitte, uns einige Betrachtungen über dieſes für das künf⸗ 
tige Zuſammenwirken, der bei den ſozial'ſtiſchen Parteien, 
denen ſich auf parlamentariſchem Gebiet, wie zu hoffen iſt, auch 
die übrigen ſozialiſtiſchen Parteien anſchließen werden, 
ebenſo wie für die Löſung der Minderheitenfrage 
grundlegendes Ereignis zu Verfügung zu ſtellen. Genoſſe 
Niedzialtowski äußerte ſich folgendermaßen: 

„Das Zuſtandekommen des Wahlbündniſſes zwiſchen der Pol⸗ 
niſchen Sozialiſtiſchen Partei und der Deutſchen Sozialiſtiſchen 
Arbeitspartei Polens betrachte ich als eine politiſche Tat⸗ 
lade allererſter Bedeutung. Das Minderheitenproblem 
ſpielt im innerpolitiſchen Leben des polniſchen Staates eine 
gewaltige Rolle. Die Löſung dieſes Problems auf dem 
Wege der „Gnade“ ſeitens irgendeiner Regierung herbeizuführen 
iſt ebenſo unmöglich, wie durch einen bedingungsloſen Kampf 
der betreffenden Minderheitengruppe. Der einzige mögliche 
Weg beſteht darin, daß ſowohl die nationalen Mehrheiten als 
auch die Minderheiten an der Löſung zuſammenarbeiten. Sonſt 
wird das geſamte politiſche Leben im Zeichen des Nationalitä⸗ 
tenbampfes ſtehen, und nicht nur das reale Kräfteverhältnis 
verdunkeln, ſondern auch die normale Entwicklung der ſozialen 
Kämpfe verhindern. Nach der Lage der Dinge handelt es ſich 
bei der Zuſammenarbeit, von der hier die Rede iſt, vor allem 
um eine ſolche der ſozialiſtiſchen Parteien, und eben das Wahl⸗ 
bündnis der P. P. S. und der D. S. A. P. hat in dieſer Be⸗ 
ziehung das erſte Eis gebrochen. Der Kampf um die 
Rechte für die deutſche Minderheit in Polen beginnt 
von jetzt ab gemeinſamer Kampf des polniſchen und deut⸗ 
ſchen Sozialismus zu ſein, der untrennbar mit der Geſamt⸗ 
heit des Kampfes um die Demokratie und die Befreiung der 
Arbeiterklaſſe verbunden iſt. Gleichzeitig erreichen wir damit 
ein zweites und bei weitem wichtigeres Ziel: die Annäherung 
innerhalb der Arbeiterbewegung als einer Klaſſenbewegung. 
Der tägliche Kampf des Proletariats um die Lebenshaltung, um 
die Arbeits⸗ und Lohnperhältniſſe wird geſtärkt fie erhält eine 
neue Schlagkraft und neue Energie“ 

So weit äußerte ſich Genoſſe Niedzialkowski über die Be⸗ 
deutung des Wahlbündniſſes vom ſozialiſtiſchem Standpunkt aus 
geſehen. Wir lenkten darauf das Geſpräch auf die ſpezielle 
Frage der deutſchen Minderheit, zu der Niedgialkowski wie folgt 
Stellung nahm: 

„Bei dem Problem der deutſchen Minderheit in Polen möchte 
ich auf folgende beiden Seiten dieſer Frage aufmerlſam machen: 

1. Die Verwirklichung der Verfaſſungsvorſchriften, die der 
deutſchen Minderheit genau feſtgelegte Rechte garantieren ſowie 

2. Die Organiſierung des inneren Lebens der deutſchen 
Minderheit als ſolchen im Rahmen des Polniſchen Staates. 

Der erſte Punkt umfaßt die rechtliche und tatſächliche Gleich⸗ 
berechtigung, Freiheit, Entwicklung der Sprache und des Schul⸗ 
weſens, der nationlen Kultur uſw. ö 

Der zweite Punkt betrifft dasjenige, was mit national⸗ 
kultureller Autonomie bezeichnet wird. Dieſer zweite Punkt er⸗ 
fordert ſelbſtverſtändlich eine präziſe und genaue Formulierung 
und Bearbeitung. Es wird unſere Aufgabe ſein, dieſe Bearbei⸗ 
tung gemeinſam mit den deutſchen Genoſſen vorzunehmen, um 
diefes Lofungswort mit einem genauen, durchdachten und prat⸗ 
tiſch ausführbarem Inhalt auszufüllen. In jedem Fall bin ich 
icher. daß unſerem gemeinſamem Kampf und unferer gemein- 
ſamer Arbeit ein günſtiges Resultat beſchieden ſein 

1 “ N 


wird 


„ 


Die ferne Fran 


Roman von Paul Noſenhayn. 


15) 
Nachdem er alles damit verloren hatte, ging er des 
Nachts ans Meer, in der Abſicht, ein Ende zu machen. 
Ein Engländer folgte ihm und rettete ihn vom Selbſtmord: mit 
ein ptar hundert Franken. Zum Dank ſchentte er ſeinem Netter 


das Syſtem. Der gewann in drei Tagen eine Viertelmillion 


damit. Der Chineſe dort drüben, der kleine, zarte, * Ge⸗ 
genom⸗ 


Hunderttauſend Taels geſetzt.“ 

Die Gräfin faßte nach der Sektflaſche; der Kellner kam ihr 
zuvor und füllte die Gläſer. 

Sie ſtieß lächelnd mit ihm an. „Auf daß Sie in Paris das 
Glück finden mögen!“ 

Er trank; und wieder um ein Stückchen mutiger geworden, 
wagte er einen neuen Ausfall. „Sie müſſen mir helfen, ſie zu 
finden, Gräfin Bunin!“ - 

„Was wollen Sie von Helene Waſſiliew?“ fragte fie leiſe 
und akzentuiert. And während fie plötzlich ernſt wurde, ſetzte fie 
hinzu: „Sie haben ein Verbrechen vor.“ 

Er ſah vor ſich nieder, betroffen, verwirrt, ferner dem Ziele 
denn je. Während er auf den Damaſt des Tiſchtuches starrte, 
fühlte er, wie ſie ihn beobachtete. Ja“, ſagte er plötzlich, faſt 


Er hob den Blick; die Gräfin ſah ihm unverwandt in die 
Augen; mit einer faſt mütterlichen Bewegung legte ſie ihre Hand 
auf die feine. „Seltſam,“ ſagte fie, mit einer Stimme, die völlig 
verändert war, „für euch jungen Leute gibt es nur Jubel oder 
Verzweiflung — Liebe oder Haß — Leben oder Tod. Ihr kennt 
keine Nuancen, ihr ſeid Dilettanten des Lebens. Ja, rechte 
Dilettanten ſeid ihr mit eurem Entweder — Oder, Schwarz oder 
Weiß. So ſehr lieben Sie ſie, daß Sie ſie töten wollen? Wie 
herrlich muß es fein. jo geliebt zu werden! Nichts Seligeres 
gibt es. als an der Liebe zu ſterben. Aber Sie, mein Freund: 
Sie werden bei dieſem Handel von neuem der Betrogene ſein. 
Bedenken Sie. was das heißt: einen Mord auf ſich geladen 
haben — und auf der Flucht ſein vor den Folgen. Ewig auf 


Kelloggs Abſage an Briand 


Paris. Das franzöſiſche Auswärtige Amt hat ſoeben die 
Antwort Kelloggs auf die letzte Note Briands ver⸗ 
öffentlicht. a 

Die Note umfaßt drei Schreibmaſchinenſeiten und ft in Fehr 
entgegenkommendem Tone gehalten Einleitend unterſtreicht ſie 
die Uebereinſtimmung zwiſchen dem frautzöſiſchen und amerikani⸗ 
ſchen Standpunkt, den Vertrag allen Großmächten zur 
Unterzeichnung zugänglich zu machen; denn es unterliege keinem 
Zweifel, daß ein derartig umfaſſender Vertrag viel wirkſamer 
fein werde, als ein einfaches Abkommen zwiſchen Frankreich und 
den Vereinigten Staaten. Dennoch blieben zwei Unterschiede in 
der Auffaffung beſtehen, die nech der Klärung bedürfen. Frank 
reich habe zuerſt den Standpunkt vertreten, daß der Vertrag zu⸗ 


nächſt von den Vereinigten Staaten und von Frankreich unter⸗ 


ſchrieben werden müſſe und erſt dann den anderen Großmächten 
unterbreitet werden ſolle. Den Vereinigten Staaten ſchiene die⸗ 


fer Weg geeignet. da ein Vertrag. den für Frankreich und die 


Vereinigten Staaten annehmbar ſei, dies nicht notwendiger⸗ 
weiſe für die anderen Großmächte zu ſein brauche. Kellogg ſchlägt 
daher nochmals ein Präliminarverſtänd igung unter 
den Großmächten vor, die die Unterlagen für den „viel ſeiti⸗ 
gen Vertrag“, liefern fell. Als Baſis für die Präliminar⸗ 
verhandlungen könne der Vorſchlag Briands dem Juni 1927 
dienen. — Daneben gebe es einen Unterjchied in der Auffaſſung 
über die Apt der Kriege, auf die ſich das Verbot beziehen ſolle 
Der erſte fronzöſiſche Vorſchlag habe eine Be ſchränkung auf An⸗ 
griffskriege nicht vorgeſehen. Erſt in der Antwort Briands vom 
5. Januar ſei dieſe einſchränkende Beſtimmung erwähnt worden. 
Kellogg bemerkt dann weiter, daß ihm die Gründe unbekannt ſeien, 
die die franzöſiſche Regierung zu einer Aenderung ihrer eigenen 
Vor ſchläge veranlaßt haben. Er hoffe aber daß dieſe Gründe 
nicht den entſcheidender Bedeutung jeien und daß allee Arten von 
Kriegen ohne Vorbehalt, Gegenſtand der Vereinbarungen ſein 
würden ‚über die man gemein am mit den anderen Großmächten 
beſchliezen müſſe. Falls die franzöſiſche Regierung der gleichen 
Anſicht ſei, ſo rege die Regierung der Vereinigten Staaten an, 
an die Regierungen von Deutſchland, England, Italien und Ja⸗ 
pan eine gemeinjame Mitteilung zu richten, unter Beifügung des 
Briandichen Vorſchlages und des zwiſchen der franzöſiſchen und 
der amerikaniſchen Regierung ſtattgefundenen Briefwechſels. 
Selbſtverſtändlich dürften die Vorverhandlungen in keiner Weiſe 
diejenigen Großmächte binden, die an ihnen teilnehmen, 
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Die Pari er Reparatiorsaffäre 

Berlin. Wie die Telegraphen-Union erfährt, hat die enge 
Fühlungnahme zwiſchen den deutſchen und franzöſiſchen Be 
hörden in der Angelegenheit der Unregelmäßigfeiten bei den 
Reparationslieferungen nun dazu geführt, daß die eingehende 
Sichtung des bei dem Pariſer Unterſuchungsgericht vorliegenden 
Materials beſchleunigt durchgeführt werden kann. Wenn auch 
über die Bedeutung des unfangreichen Materials noch nicht ab⸗ 
ſchließend geurteilt werden kann, ſo wird doch damit gerechnet 
werden müſſen, daß eine Anzahl Einzelverfahren zwecks beſchleu⸗ 
nigter Erledigung der ganzen Angelegenheit anhängig gemacht 
werden. Die beiden Firmen, um die es ſich in der Hauptſache 
auf deutſcher Seite handelt, ſind die Para⸗Import⸗ und Export⸗ 
geſellſchaft m. b. H., Berlin, bei der als verantwortlicher Di⸗ 
rektor Goldſchmidt genannt wird und die Minerva⸗Geſellſchaft 
m. b. H., Düſſeldorf, die ihrerseits eine Tochtergeſellſchaft des 
Rheinlandkonzerns iſt. Als verantwortlich wird bei der Düſſel⸗ 
dorfer Geſellſchaft Kommerzienrat Falk genannt. Sein Schwie⸗ 


gerſohn, Georg Noblo, ift Vertreter der Minervageſellſchaft in 


Paris. 


Der Kampf gegen die Oppofition 
in Sowjetrußland 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die 
Leningrader Kontrollkommiſſion mitgeteilt, daß in der Zeit 
vom 16. Dezember 1927 bis zum 10. Januar 1928 insgeſamt 
aus der Partei ausgeſchloſſen 
worden ſind. In Chabarowsk, Tomsk und Omsk 
ſind bedeutende Führer ihrer Poſten enthoben worden, 
darunter auch Beauftragte Trotzkis, die ſeine Idee in die 
Bevölkerung tragen follten. f 5 

Am 22. Januar jährt ſich zum vierten Mal der Tag, 
an dem Lenin ſtarb. 


Dr. Wirth als Gaft Briands 


is. Außenminiſter Briand gab geſtern aus Anlaß 
der Anweſenheit des Reichskanzlers a. D. Dr. Wirth ein 
Ejien, an dem u. a. auch der deutſche Botſchafter, Herr von 
Hoeſch, Juſtieminiſter Barthou, Loucheur, Paul Boncour und 
Lucien Hubert teilnahmen. f 


. . dd y d ͤ TTT 


Europas „Auge“ in Moskau 


Ausländische Milttärattachees und Diplomaten vor dem Kreml während einer Parade der Noten Armee. 


ſteckte Anſpielung, jede neue Bekanntſchaft eine neue Gefahr. 
Ich kannte einen Offizier, der in einer Bar in St. Petersburg 
den Primas niedergeſchoſſen hatte, aus Eiferſucht; er floh durch 
ganz Europa, immer mit wenigen Stunden Vorſprung vor dem 
Telegraphen und dem Telephon. Als man ihm endlich in Bern 
erwiſchte, war er wahnſinnig geworden.“ 

Ein Wortwechſel entſtand im Saal; unverſtändliche Sprache.! 
ſchwirrten durcheinander; die Muſik brach ab, man einigte ſich, 
ſchrie wieder durcheinander. Ein paar junge Damen kehrten an 
den Tisch zurück. Ove brachte nicht die Nerpenkraft auf, mit 
ihnen zu plaudern; er erhob ſich. 

Während er die Treppe hinunterging, blickten alle in ſtum⸗ 
mer Aufmerkfamkeit hinter ihm drein. Die Gräfin, ſich haſtig 
umwendend, fragte laut: 

„Wo iſt Bob Bantam? Hat jemand von euch Bob Bantam 
geſehen? Geh ans Telephon, ma cherie: rufe ihn an, er ſoll ſo⸗ 
fort kommen. Er wird zwar nicht zu Hauſe ſein, dieſer ewige 
Bummler — geh, Angele, nimm mein Auto — es ſteht in der 
dritten Garage — hier iſt die Marke: fahre zum Pere Fran⸗ 
guille — halt — vielleſcht iſt er bei Doucet — fonft ſoll Camille 
dich ſofort weiterfahren zum Chien qui jume; dort findeſt du ihn 
ganz beſtimmt. Er Jol ſofort kommen, hörst du: Bob Bantam 
ſoll ſofort herkommen!“ 5 5 

Nach den wirren Träumen einer heißen Sommernacht hatte 
Ove ſich müde und zerſchlagen erhoben. Das kleine Hotel, fünf 
Stock hoch, hatte ſteile teppichbelegte Treppen. Die Seſſel waren 
mit buntem Kretonne überzogen; mit buntem Kretonne waren 
die Fußböden ausgelegt. Das war ſtaubig, aber ſtimmungsvoll. 

Im Parterre, in der Miniaturhalle, mit bunten galanten 
Stichen an den Wänden, ſtand die Beſitzerin. Madame Clemen⸗ 
tine. Sie war klein und dick und lächelte ſtändig; alles was ſie 
umgab, und alles, was ſie auf dem Körper trug, war iroendwo 
ein bißchen zu knapp. Ihr Lächeln wurde noch herzlicher als fie 
des blonden Norvländers anſichtig wurde; fie wußte die Quali⸗ 
tät ihrer Gäfte mit einem Blick zu klaſſiftzieren — und Ove Jens 
Boye war ohne weiteres in die eiſte Klaſſe eingereicht worden. 
Ob der Herr gut geſchlafen habe? Wie ihm Paris gefalle? Und 
falls ihm irgend etwas fehle, möge er ungeniert klingeln; Tag 
und Nacht ſtehe dieſes Haus mit allem, was es beherberge zu 
ſeinen Dienſten. Wobei Madame es nicht unterließ, ihre Figur 
entſprechend zu ſtraffen, daß der Crepe mrocain aus der Belle 

N . 


der Flucht: jeder Blick iſt eine Drohung, jedes Wort eine ver⸗ Jardiniere bedrohlich kuiſtert⸗ 


Er trat hinaus die Rue Solferino. Dort drüben glitzerte 
die Seine, fene aer kreuzten vorüber; über die Solferino⸗ 
brücke zog ein Detachement Soldaten. Der Morgen ſtand wie 
eine kriſtallene Glocke über der Stadt: von unendliche: Durch⸗ 
ſichtigkeit, erfüllt von friedlichem und zuverſichtlichem Glück. Die 
Menſchen, die an ihm vorübereilten, lächelten; die Frauen lächel⸗ 
ten, das Lachen der Kinder klang herüber von den Spielplätzen. 

Seltſam: mit jedem Schritt fühlte er fi fremder in dieſe⸗ 
Stadt. Fremder 5 überflüſſiger — unruhiger. Alles hatte 
feinen Platz. die Beziehungen der Menſchen waren feſtgefügt, 
nach beſtimmten Geſetzen entſtanden und geregelt; er aber war 
außerhalb jeder Gemeinſchaft. Die Menſchen um ihn herum 
gingen ihn nichts an. Ja, er mußte fürchten, ihre Bekanntſchaft 
zu machen, denn jede neue Beziehung — wie hatte die Gräfin 
Bunin geſagt — bedeutete neue Gefahr. 

Der Duft dieſer Stadt, weich, fremdartig, ſchien ihm wie der 


heiße Atem eines lauernden Tieres. Wie ſeltſam die Geräuſche 


von der Stadt herüberbrandeten, ſich brachen an den Luftwir⸗ 


beln, die aus den Waſſern ſtiegen — in einem feinen, klingen⸗ 
den, geheimnisvollen Echo. Das war der Sommer mit ſeiner 
hellen Ruhe. In Nordland ſtanden nun wohl irgendwo die 
Schatten hinter den Dingen wie eine Mahnung an den nahen 
Herkit; hier aber tropfte der Sonnenſchein von allen Blumen, 
von allen Bäumen — hier war nichts von Melancholie, keine 
Reflexionen ſtanden hinter dem heiteren Heute. 


N 

Aber um Jo drüdender empfand er den Kontrast zwiſchen 
dieſer unbekümmerten Soroloſiokeit und ſeinem eigenen Geſchick. 
Es war nur eine Frage der Zeit, nur kurzer Zeit: daan würde 
man die Hand auf ihn legen — und alles war aus. Was da⸗ 
zwiſchen lag, war nichts als das Zappeln einer Maus im 
Sprungbereich der Katze. / 

Dort war der Quai d'Ortay — hier, zur Rechten, Tief die 
Rue de Lille. Hier waren die Geſandtſchaften, Die Konulate. 

Die Konfulate... Nun, da alles ſich klärte, da der Nauſch 
verflogen war — nun mußle er den Dingen ins Geſicht ſehen. 
Es war Wahnſinn geweſen, feine Karriere, ſein Glück, feine Freie 
heit einer Abenteurerin zu opfern. Aber es war Irrſinn ihr 
nachzureiſen um ſich an ihr zu rächen. Er mußte das Fagit 
aus ſeiner Tat ziehen, das ſah er ein. Als ein ehrlicher Mann 
mußte er ſich zu ſeinen Handlungen bekennen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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der Geſetze und Verordnung 


Sonnfag, den 15. Januar 1928 


2. Blatt des „Volkswille“ 
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Sonntag, den 15. Januar 1928 
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die Shmalzaeithichte des polnischen Inpalinenberhandeg 


Polniſch⸗Schleſien 


Eine Stimme aus der Arbeiterſchaft 


Aus Bismarckhütter organiſierten Arbeiterkreiſen 
ſchreibt man uns zu der Arbeitszeitfrage Nachſtehendes. 
Erklären wir uns mit dem Inhalt zwar nicht ganz ein⸗ 
verſtanden, ſo hat jedoch der Artikelſchreiber in manchem 
nicht ganz unrecht. Die Redaktion. 

Alſo wiedermal ein Artikel zur Arbeitszeitfragel — 
Vielleicht ſollen ſich die Gemüter der oberſchleſiſchen Arbeiter 
damit beruhigen? Statt 8 Stunden gab es Verordnungen, 
tatt Aktion — Kommiſſionen, und endlich will die tüchtige 
Arbeitsgemeinſchaft die Bezahlung der 9. und 10. Stunde 
herausſchinden. Welche Verhöhnung der Arbeiterklaſſe und 
des Klaſſenkämpfers im beſonderen. Die Unternehmer wei⸗ 
chen nicht zurück und die Gewerkſchaften jorgen dafür, daß 
die kapitaliſtiſche Wirtſchaft nicht zu ſchwer erſchüttert wird, 
und um eine Verkürzung der Arbeitszeit, eine Verbeſſerung 

r Löhne muß vorſichtig gearbeitet werden!? Der denkende 
Arbeiter, der nicht nur im Dienſte ſeiner Ausbeuter front 
und hungert, ſondern ſich auch überlegt, woher ſein Elend 
kommt — muß See Es gibt kein allgemeines Intereſſe, 
es gibt nur das Intereſſe des Kapitals und aller derer, die“ 
mit ihm ſchwarotzen auf der einen Seite und das Intereſſe 
jener zahlloſen Maſſen, die nur Hunger haben und ihre 
Hände, mit denen ſie arbeiten, auf der anderen Seite. Und 
auch der Staat, der ja ſcheinbar über beiden Klaſſen thront, 
er iſt nur ein Werkzeug der beſitzenden Klaſſen. In dieſen 
Tagen werden mit der unerbittlichen Logik der Geſchehn ſſe 
dem Proletariat die Augen geöffnet. Die Unternehmer ha⸗ 
den uns deutlich gezeigt,, daß ſie begriffen haben, was unſere 
Veſchäftsführer leugnen, daß es im realen Leben der Geſell⸗ 
‘haft nur den brutalen und offenen Kampf von Klaſſe gegen 
Klaſſe geben kann. Nur treue Arbeiter wollen wir haben, 
die dankbar im Herzen und in der Tat dafür ſind, daß wir 
ihnen Brot bieten. Dagegen aber ſoll niemand wagen, ſich 
gegen ein wohlwollendes Regiment zu erheben — und eher 
iſt alles in die Luft zu ſprengen, alles zu opfern, als Ar⸗ 
beiterbegehr nachzugeben. Eher ſind ſie gewillt Hunderttau⸗ 
ſende ohne jede Rückſicht auf die Straße zu ſetzen, denn die 
Achtſtundenſchicht oder eine Lohnerhöhung if für fie nicht 
tragbar. Klar und deutlich ſteht die Linie der Kapita⸗ 
liſten — warum nicht die unjrige? 


urn —— 


Aus der Sozialkommiſſion des Schleſiſchen Sejms 
Am Freitag, den 13. Januar, fand eine Sitzung der So⸗ 
ilkommiſſion des Schleſiſ Seim 
rbeitnehmer und Arbeitgeberverbände 


ſtatt. Zur Be⸗ 


trachtung ſtand das Geſetz über die Arbeitsinſpektton, wel⸗ 
ches au 
jewodſchaft ausgedehnt werden 


auf das Gebiet des oberſchleſiſchen Teils der Wo⸗ 
) edehnt ı joll. Ein Vertreter des 
Warſchauer Arbeitsminiſteriums referierte über dieſes Ge⸗ 
ſetz und erklärte, daß die bisher gen Vorſchriſten beſtehen⸗ 


Vertreter der Arbeitgeberverbände, 
treter des Arbeitgeberverbandes der Schwerinduſtrie er⸗ 
klärte dieſes Gejeg für überflüſſig, da die in Oberſchleſien 
bereits beſtehenden Auſſichtsbehörden vollſtändig genügten. 
Die Vertreter der Angeſtelltenorganiſationen präziſierte ſei⸗ 
nen Standpunkt dahingehend, daß unter Verüchſichtigung 
verſchledener Bedingungen nichts gegen die Ausdehnung des 
Arbeitsinſepktionsgeſetzes auf Oberſchleſten einzuwenden 
ſei. Es müßten vor allen Dingen, die Beſtimmungen bezüg⸗ 
lich der Befugniſſe der Betriebsräte, der Schlichtungsaus⸗ 
ſchüſſe, ſowie des Demobilmachungskommiſſars unberührt 
bleiben. Vor allen Dingen en die in Ausſicht ſtehende 
Ausführungsverordnung des Arbeitsminiſters klar und ein⸗ 
deutig die Befugniſſe der Arbeitsinſpektoren feſtlegen. 
Aehnliches erklärke der Vertreter der wirtſchaftlichen Ver⸗ 
einigung. Der Demobilmachungskommiſſar Gallot gab 
einige Aufklärungen über verſchiedene Beſtimmungen des 
Geſetzes, hauptſächlich bezüglich der Funktionen der Arbeits⸗ 
inſpektoren in Fragen der Arbeitsſtreitigkeiten zwiſchen Ar⸗ 
beitnehmern und Arbeitgebern. Die Hauptſache für die 
Entwicklung der Induſtrie wäre ein geſuͤnder Organismus 
der Arbeiter und Angeſtellten. Er verſicherte, daß die Be⸗ 
ſetzung mit Arbeitsinſpektoren ſo erfolgen ſoll, daß eine 
ſchnelle Erledigung der jeweils vorliegenden Streitfragen 
gewährleiſtet wird. Der Vertreter des Arbeitsminiſters 
Herr Jankowski, fügt noch hinzu, welche Beſtimmungen in 
der demnächſt herauskommenden Ausführungsverordnung 
für Oberſchleſien eine beſondere Rolle ſpielen werden. 


Schutz dem Kopfarbeiter 


In Polen einen Poſten als Büroangeſtellter zu bekommen 
iſt eine Kunſt. Auf ein Inſerat einer Firma laufen ganze Berge 
von Offerten ein. Kein Wunder alſo, daß die Arbeitgeber die 
Situation ausnützen und ihren Büroangeſtellten Gehälter zahlen, 
die für den Lebensunterhalt unter keinen Umſtänden ausreichen. 


vornehmlich der Ver⸗ 


Alte Angeſtellten werden reduziert nicht etwa wegen Arbeits⸗ 
mangel, aber deshalb, damit an ihre Stelle billige Kräfte anga⸗ 
N bert werden können. Die Ausnützung der Kopfarbeiter ift di⸗ 

kt unverſchämt. 


* 


Die Lage der hieſigen Kopfarbeiter wird noch durch den Zu⸗ 
ſtrom aus Galizien vergrößert. Jeder galiziſche Beamte ſchleppt 
alle ſeine Verwandten und Belannten nach Oberſchleſien, die 
infolge von Verbindungen in den verſchiedenen Staalsämtern 
Unterschlupf finden, während die einheimiſchen Kopfarbeiter ver⸗ 
gebens nach Arbeit herumfragen. In ganz Galizien iſt nicht 
einmal ein Fünftel ſoviel Kopfarbeiter ohne Arbeit, wie in 
der Stadt Kattowitz und dennoch kommen fortwährend neue 
Kräfte nach Schleſien. Es verdient noch hervorgehoben zu wer⸗ 
den daß ganze galiziſche Familien in den ſchleſiſchen Staats⸗ 
ämtern untergebracht werden. Neben dem Mann arbeitet die 
Frau und die Kinder. Selbſt alte Frauen erhalten immer noch 
einen Poſten in den Staatsämtern. Anter ſolchen Umſtänden 
können unſere ſchleſiſchen Kopfarbeiter einen Poſten ſuchen bis 
ſie ſchwarz werden. Gegen dieſen galiziſchen Zuſtrom anzu⸗ 
kämpfen, iſt ſehr ſchwer, weil alle Staatsämter von dieſen Ele⸗ 
menten beherrſcht werden. 3 f 

Dieſes gewaltige Angebot von Arbeitskräften hat nicht nur 
zur Folge, daß wahre Hungerlöhne gezahlt werden, aber man 
läßt die Kopfarbeiter nicht ſelten 10 bis 14 Stunden arbeiten. 
Nach einer miniſteriellen Verordnung ſollen die Arbeitsinſpek⸗ 


ſchen Seims mit Vertretern der 


nicht berührt werden. Die 


In der ſchleſiſchen Wojewodſchaft beſteht ein Verband der 
Kriegsinvaliden, der unter der Leitung des Vorſtandes beſtehend 
aus dem Vorſitzenden Karkoſchka und dem Schriftführer 
Paluch ſteht. Dieſe beiden Herrn haben den Verband der 
Kriegsinvaliden in die Arme der Sanacja Moralna geworfen, 
indem ſie den Verband in die nationale chriſthiche Wahlgemein⸗ 
ſchaft (Sanacjawahlblock) hineinführten. Damit begnügt ſich je⸗ 
doch der Invalidenvorſtand nicht, ſondern treibt auch auf Koſten 
der ſchleſiſchen Arbeiter Handelsgeſchäfte. Herr Paluch ge⸗ 
hörte in der N. P. R. zu den tüchtigſten Geſchäftsleuten. Er 
leitete die verſchiedenen Spolkas und den Genoſſenſchaftsverband 
bis er Pleite machte. Da der gute Jud das Handeln nicht ſein 
laſſen kann, ſo zieht auch den Herrn Paluch wieder und wie⸗ 
der das Geſchäft an. Als noch im vorigen Jahre bei uns die 
Schmalzkalanität groß war, da wandte ſich der Vorſtand des 
Kriegsinvalidenverbandes an die Handelskammer in Kattowitz 
und verlangte die Einfuhrgenehmigung für 4 Waggons ameri⸗ 
kaniſchen Schmalz. Die Handelskammer weigerte ſich die Ein⸗ 
fuhrbewilligung dem Invalidenverbande zu erteilen, weil der 
Verband kein Handelsunternehmen iſt. Es kam zu Verhand⸗ 
lungen und blieb dabei, daß die Einfuhrgenehmigung für die 


N fraglichen 4 Waggons Schmalz nicht der Verband direkt, ſondern 


die Kattowitzer Groſſiſten für den Verband erhielten. Mit dem 
Verkauf des Schmalzes befaßten ſich auch die Groffiften, die nach 
Abmachung an den Verband der Kriegsinvaliden von jedem 
Pfund Schmalz 25 Groſchen abführen mußten! Von den vier 
Waggons Schmalz erhielt der Vorſtand des Verbandes der 
Kriegsinvaliden 20 000 Zloty. Dieſe 20 000 Zloty haben die 
Groſſiſten in die 4 Waggons Schmalz einkalkuliert und das 
Schmalz um dieſen Betrag teurer verkauft. In einer öffent⸗ 
lichen Sitzung der Kattowiner Kaudelefammet, wurde dieſe Tat: 
ſache feſtgeſtellt. 


Wiſſenswertes 


Wer kann als Abgeordneter gewählt werden? 
Zum Sejmabgeordneten kann jeder Bürger gewählt werden, 
ſo bald er das 25. Lebensjahr vollendet hat. 
| ; Wie iſt die Abſtimmung? 
Die Abſtimmung iſt: 
1. Allgemein (alle haben das Wahlrecht); 


2. Geheim [die Abſtimmung kann nicht nachkontrolliert 


werden): Ballen 
3. Direkt (kann nur perſönlich auf die Abgeordn. erfolgen); 
4. Gleich (jeder Bürger hat nur eine Stimme); 

5. Proporzional (die Zahl der Abgeordneten iſt von der 
Zahl der Wähler abhängig). 

Wieviel Sejmabgeordnete und Senatoren werden gewählt? 

In den 64 Wahltreiſen im ganzen Staate werden 372 Sejm⸗ 

abgeordnete gewählt. 72 Sejmabgeordnete entfallen auf die ſo⸗ 

genannte ſtaatliche Liſte. Zuſammen zählt der Sejm 444 Abge⸗ 

ordnete. Die Senatswähler wählen im ganzen Staate 93 Se⸗ 

natoren und 18 Senatoren entfallen auf die ſtaatliche Lifte. Der 
polniſche Senat zählt 111 Senatoren. 


Wieviel Sejmabgeordnete und Senatoren werden 

in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft gewählt? 

Die ſchleſiſche Wojewodſchaft wurde in drei Wahlkreiſe ein⸗ 
geteilt. Im Wahlkreiſe Kattowitz und Ruda werden 5 Sejmab⸗ 
geordnete, im Wahlkreiſe Königshütte, Schwientochlowitz, Lubli⸗ 
nitz und Tarnowitz 5 Sejmabgeordnete und im Wahlkreiſe Te⸗ 
ſchen, Bielitz, Rybnik und Pleß 7 Sejmabgeordnete gewählt. 
Insgeſamt wählen die Wähler in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 
17 Sejmabgeordnete und 4 Senatoren. Die drei Wahlkreiſe wer⸗ 
den in Wahlbezirke geteilt. Kein einziger Wahlbezirk darf mehr 
als 3000 Wähler umfaſſen und kein Wähler darf nicht weiter 
als 6 Kilometer vom Wahllokal entfernt werden. 

Die Sejmwahlen werden von einer beſonderen ſtaatlichen 
Wahlkommiſſion durchgeführt, die ihren Sitz in Warſchau hat. 
In jedem Wahlkreis amtiert eine Wahlkreiskommißſion und in 
jedem Wahlbezirk eine Wahlbezirkskommiſſion. 5 

Die ſchleſiſchen Wahlblocks. 

Soviel man bis heute überſehen kann, werden 4-5 Wahl. 
blocks ihre Kandidatenliſten präientieren. Als erſter Wahlblock 
trat die „Sanacja moralna“ in die Oeffentlichkeit, die eine Reihe 
von Militärorganiſationen, kulturelle und wirtſchaftliche Ver⸗ 
eine, einſchließlich der ſterbenden NPR.⸗Gruppen, ſowohl die „Le⸗ 


toren in den Banken die Arbeitszeit der Bankenangeſtellten kon⸗ 
trollieren. Neben den Banken gibt es auch noch andere Anter⸗ 
nehmungen, die auch verdienen kontroliert zu werden, damit 
endlich der unverſchämten Ausnutzung der Angeſtellten ein Ende 
geſetzt wird. ö 


Zum Enlwurf des polniſchen Berggeſetzes 

Beim Miniſterium in Warſchau liegt ein Entwurf für 
das einheitliche polniſche Berggeſetz vor, welches für die 
ganze Republik Polen Rechtskraft erlangen ſoll. Die ſchle⸗ 
ſiſchen Haus und N ſind an dieſem 3 
ſtark intereſſiert und zwar handelt es ſich hierbei haupſäch⸗ 
lich um die Beſtimmungen, welche im Titel 5, Abſchnitt 3 
des Geſetzentwurfes hinſichtlich der Bergſchäden und Ent⸗ 
eignung von Grundbeſitz für Grubenzwecke, angeführt ſind. 
Da angeblich bei dieſem Geſetzesentwurf hauptſächlich die 
Vorſchläge des Berg⸗ und Hüttenmänniſchen Vereins in Kat⸗ 
towitz, ſowie der Rada Zjazdu Przemyslowcow Gorniczych 
im Dombrowaer Gebiet jeitens des Minijteriums berüd- 
ſichtigt worden ſind, ſoll der Entwurf keine weſentlichen 
Vorteile, ſondern erhebliche Benachteiligungen für die 
Hausbeſitzer aufweiſen. Seit längerer Zeit find die ſchleſi⸗ 
ſchen Hausbeſitzer beſtrebt, ihre N und Wünsche 
an maßgebender Stelle vor 5 rafttreten des Berggeſetzes 
anzubringen, jedoch hatten dieſe bisher mit ihren Bemühun⸗ 
gen keinen weſentlichen Erfolg. N * 

Zu den einzelnen Konferenzen, welche bei Durchbera⸗ 
tung und Stellungnahme zu dere Seſetzesprojekt re 
abgehalten worden find, wurden Vertreter der ſchleſiſchen 
Haus und Grundbeſitzer in der Regel nicht hinzugezogen. 
So wurde beiſpielseiſe auch in Kattowitz im Sommer 


| 


tionalismus 


Im Herbſt im vorigen Jahre war das amerikaniſche Schmalz 
in Oberſchleſien rar geweſen und die Preiſe waren auch danach. 
Für ein Pfund Schmalz wurde bereits 2,50 Zloty verlangt und 
gezahlt. Wer da in dieſer Zeit die Erlaubnis für die Schmalz⸗ 
einfuhr bekam, dem winkte ein Vewienſt, wie er ſich ihn kaum 
geträumt hat. Dasſelbe amerikaniſche Schmalz, das im Herbſt 
mit 250 Zloty gehandelt wurde, koſtet heute im Detailhandel 
1,70 Zloty. Die Differenz bei einem Pfund beträgt 80 Groſchen 
und bei 4 Waggons 64000 Zloty. Einen ſolchen Gewinn kann 
man ſich ſchon gefallen laſſen. Die Kalkulation des Vorſtandes 
der Kriegsinvaliden war nicht übel und wenn ſie auch nicht gan, 
geglückt iſt, ſo ſind ſchließlich die 20 000 Zloty auch nicht zu ver⸗ 
achten, überhaupt, wenn man dabei weder Geldauslagen, noch 
ein Riſiko hatte. Wo aber dieſe 20 000 Zloty hingewandert ſind 
das dürfte die Kriegsinvaliden, die dem Verbande als Mitglie⸗ 
der angehören, auch intereffieren. Sie ſollen ſich alſo danach er⸗ 
kundigen. 


Beim Schmalzreglementation ſind Erleichterungen einge⸗ 
führt worden, was in der Praxis zu einer weſentlichen Verbilli⸗ 
gung des Schmalzes geführt hat. Doch bei den anderen Artikel, 
wie Heringe, Reis, Kaffee, Tee und Gewürz beſteht die Regle⸗ 
mentation nach wie vor. Die Preiſe ſind auch danach für dieſe 
Artikel. Für ein Kilogramm Kaffee, das in Veuthen 3 Mark 
koſtet, zahlen wir 12 Zloty; für 1 Kilogramm Tee, das in 
Beuſ hen 3,50 Mark koſtet, zahlen wir 30 Zloty. Wer weiß was 
für Spekulanten an dem Gewinn bei dieſen Artikel partizipieren. 
Aehnlich wie der Invalidenverband an den 4 Waggons Schmalg, 
können auch an dem Kaffee⸗ und Teeimport verſchiedene Ver⸗ 
bändchen beteiligt fein und die Arbeiter haben dann die Ges 
winne zu zahlen. 


ir den Wähler 


wica“ als auch die „Prawica“, zu der ſogenannten Chriſtlichen 
Nationalen Arbeitsgemeinſchaft vereinigt hatte. Dieſer Wahl⸗ 
block wurde durch den Anſchluß der Teſchener Katholiken und der 
dortigen Piaſtengruppe geſtärkt. — Als zweiter Wahlblock treten 
die Korfantyſten auf, die neben der Chriſtlichen Demokratie auch 
ihre wirtſchaftlichen Organiſationen in dem „Katholiſchen Volks⸗ 
block“ vereinigt haben. — Die Deutſchen, beſtehend aus der frühe⸗ 
ten Zentrumspartei und der Deutſchen Partei, bilden zuſammen 
die Wahlgemeinſchaft, die ſchon die Wahlen im Jahre 1922 und 
die Kommunalwahlen 1925 durchgeführt haben. . 

Das erſtemal ſeit der Uebernahme des oſtoberſchleſiſchen Ge⸗ 
bietes durch den polniſchen Staat geht die deutſche und die pol 
niſche Arbeſterſchaft gemeinſam im Wahlkampfe vor. Für die 
ganze ſchleſiſche Wojewodſchaft und darüber hingus wurde ein ge⸗ 
meinſamer Wahlblock der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft gebildet 
Die Deutſchbürgerlichen und auch die polniſchen Bourgeois neh⸗ 
men den deutſchen bezw. den polniſchen Sozialiſten das gemein⸗ 
ſame Vorgehen ſehr übel, doch haben hier die Arbeiter lediglich 
nach ähren Klaſſenintereſſen gehandelt, ohne ſich auf die Ka⸗ 
pitaliſten beider Nationalitäten umzuschauen. l 

Neben dieſen vier oben erwähnten Wahlblocks ift noch eine 
Oiſte der Kuſtospartei und der Kommuniſten zu erwarten. 


Wem ſoll der Arbeiter ſeine Stimme geben? 

Alle Wahlblocks, die wir oben angeführt haben, werden um 
die Stimmen der ſchleſiſchen Arbeiter ringen. Die oberſchleſiſche 
Arbeiterſchaft macht hier 80 Prozent der Geſamtbevölkerung aus. 
Die Arbeiter find auf viele Organiſationen verteilt und ein großer 
Teil von ihnen huldigt dem Nationalismus und dem Klerikalis⸗ 
mus. Die Arbeiter werden alſo nicht einheitlich vorgehen und 
werden ſich vielſach durch Verſprechungen heranlocken laſſen. 
Große Verſprechungen wird ihnen die „Sanacja moralna“ ma⸗ 
chen, die heute die regierende Partei iſt und den kämpfenden Nas 
vertritt Die Korfantyſten, die da im Namen 
Chriſti den Wahlkampf führen, und um das Seelenheit der Ar⸗ 
beiter ſehr beſorgt ſind, werden den Arbeitern den Himmel nach 
dem Tode verſprechen. Auch die anderen werden mit den Verſpre⸗ 
chungen nicht zurückbleiben wollen. Der Arbeiter kämpft um 
Brot und Freiheit und in dieſem Kampfe wird er durch den Na⸗ 
tionalismus und den Klerikalismus gehindert. Will alſo der Ar⸗ 
beiter ſeine Klaſſenintereſſen wahrnehmen, ſo kann er ſeine 
Stimme nur dem ſozialiſtiſchen Wahlblock geben. > 


v. Ss. unter Leitung des Vorſitzenden des Oberbergamts 
eine Konferenz abgehalten, zu welcher Hausbeſitzet⸗Vertreter 
nicht eingeladen worden ſind. Auf einer weiteren Kon⸗ 
ferenz, welche in Warſchau ſtattfand und an der eine Dele⸗ 
705 der ſchleſiſchen Haus⸗ und Grundbeſitzer teilnahm, 

onnte die notwendige, erwünschte Fühlungnahme zwiſchen 
den einzelnen intereſſſerten Parteien zwecks Beſprechung 

und Beſeitigung der ſich ergebenden Mißſtände und Benach⸗ 

teiligungen nicht erfolgen. Da inzwiſchen weitere Schritte 
an maßgebender Stelle eingeleitet worden ſind, um das 

projektierte Geſetz rechtskräftig werden zu laſſen, ſahen ſich 
die ſchleſiſchen Haus⸗ und Grundbeſitzer im eigenſten In⸗ 
ereſſe veranlaßt, in einem beſonderen Memorandum an Das 
Miniſterium in Warſchau, dahin vorſtellig zu werden, daß 
in Poln'ſch⸗Schleſten eine beſondere Konferenz einberufen 
wird, auf welcher eine engere Fühlungnahme zwiſchen den 
intereſſierten Stellen erfolgen kann. Da es ſich um die Aus⸗ 


arbeitung eines überaus wichtigen Geſetzes von einſchnei⸗ 
dender Bedeutung handelt, iſt zu erhoffen, daß den Wün⸗ 


en der ſchleſiſ 5 und Grundbeſitzer entſprechend 
I en kürzeſter Zeit einberufen win 


Wahlpreſſowka 1 

Wir wiſſen, was „Preſſowka“ für den oberſchleſiſchen Kumpel 
bedeutet und ſo haben wir wiederholt die Mahnung ausge⸗ 
ſprochen, endlich doch ihn unſerer Arbeiterſchaft zugänglich zu 
machen. 
ea ihn bisher kein Menſch. And nun leſen wir in der 


„Polska Zachodnia“, daß die Preſſowla kommt und das ſehr x 5 


bald. Und keinem anderen iſt dies zu verdanken als den Pan 
Wojewodes, dem geliebten Michael Grazynski. 3 j 


Verſchiedentlich kündete man ihn an, aber zu schen 


* 


. n 
* 3 PER ERUNT 


At a Fu 


„sur: 


N 


ANETTE 


re 


e 


e 


at 


a 


“= 


Di a a 


* 


R 


Das iſt ja rührend! Ja, ja, wir ſtehen vor den Wahlen. 
Wurde, vor Beginn der Kommunalwahlen in Speck und 
amenikaniſchen Schuhen, die noch heute zu Tauſenden in Kö⸗ 
nigshütte liegen und die kein Menſch haben will, gemacht jo 
heute in Preſſowka. Eine ganz ſchöne Abwechſlung. Hoffentlich 
iſt aber der Preſſowka nicht von derſelben Qualität, wie unſere 
übrige Rauchware. Denn ſonſt erleben wir es, daß binnen 
Jahꝛesfriſt ein großes Sterben unter den Kumpels beginnt, was 

vor allem in der halb pleite gewordenen Spolka Bracka kata⸗ 
ſtrophale Auswirkungen haben dürfte. Im übrigen, wir emp⸗ 
fehlen dem hoffentlich recht bald ankommenden Preſſowka 
„Michael⸗Preſſowka“ zu bezeichnen. Es gibt auch Hindenburg⸗ 
1 Bismardheringe ufw. Alſo warum hier ſchüchtern 
ein. 


Ehorkonzerk der Freien sänger Siemianowitz 


Am Sonntag, den 15. Januar, veranſtalten die Freien 
Sänger im Saale des Herrn Generlich in Siemianowitz ein 
großes Chorkonzert, unter Mitwirkung der Freien Sänger 
aus Königshütte und Schwientochlowiß. Als Soliſten find 
gewonnen worden: Herr Prof. Dr. Lubrich, Dirigent des 
Meiſterſchen Geſangvereins (Klavier), Herr E. Zipfer (Te⸗ 
nor], Herr G. Rittner (Baß); Inſtrument: Vechſtein⸗Kon⸗ 
3 von E. Wittor⸗Katowice. Die Vortragsfolge um⸗ 
aßt gemiſchte Chöre von Beethoven, Mozart, Mendelsſohn⸗ 
Bartholdy, Bruck, Löwe, Ladner, Utheman und Ehrlich; Kla⸗ 
viervorträge von Joh. Brahms, ſowie Sololieder von Bruck, 
F. Schubert, E. Grieg und N. Strauß. Die Leitung liegt in 
den Händen des bewährten Dirigenten Herrn Gymnaſial⸗ 
lehrer Lothar Schwierholz, Katowice. Vorverkauf vom 12. 
renden ab in der Buchhandlung des Herrn Ludwig und im 

igarrenhaus des Herrn Koſtka in Siemianowitz. Preiſe 
der Plätze von 1—3 Zloty. Anfang 4 Uhr nachm. 

Mitglieder des Geſangvereins, die nicht mitwirken, er⸗ 
halten bei Vorzeigung der Mitgliedskarte eine Ermäßigung 
von 30 Prozent. 


Kakfowitz und Amgebun 


Frauenverſammlung. 

Geſtern abends fand im Saale des Zentralhotels eine ſtark 
beſuchte Mitgliederverſammlung der „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt. 
Nach 7% Uhr eröffnete Gen. Janta die Verſammlung und be 
grüßte beſonders herzlich die Referentin des Abends. Genoſſin 
Amalie Gruna⸗Wien. Darauf erfolgte die Verleſung des 
letzten Protokolls, welches widerſpruchslos entgegengenommen 
wurde und nun ergriff Gen. Gruna das Wort zu ihrem Vortrag. 

Zunächſt erſtattete die Referentin die herzlichſten Grüße der 
Wiener Parteigenoſſinnen; dann wurde ungefähr Folgendes aus⸗ 
geführt: Die Frauen glauben immer noch, daß „Politik“ für ſie 
etwas Ueberflüſſiges wäre, und „Politik“ bedeutet weiter nichts 
als Kampf. Kampf aber iſt heute für jeden, gleich, ob Mann 
oder Frau, eine Bedingung, wenn er etwas durchſetzen will. Die 
Wiener Frauen haben bewieſen, daß ſie durch eifrige Arbeit 
vieles geſchaffen haben, was der breiten Maſſe zum Segen ge⸗ 
reicht, ſo z. B. in der Fürſorge, die ja ſpeziell ein Gebiet des 
Frauenwirkens iſt. Die Gemeinde Wien, welche ſozialiſtiſch ver⸗ 
waltet wird, beweiſt, was alles mit Hilfe der Frauen, die ſie 
ja auch gewählt haben, im Laufe der letzten Ihre geleiſtet wurde. 
So in der Kinderfürſorge, die beſonders ein Werk des Genoſſen 
Prof. Tandler iſt. Jedes Kind. das nach Wien gehört, muß 
ſofort am Magiſtrat angemeldet werden, wenn es geboren iſt, 
und alsdann begibt ſich eine Fürſorgerin zu der Mutter des 
Kindes, um die Verhältniſſe zu erkunden. Sind dieſe günſtig, ſo 
bringt fie ihren Glückwunſch an und geht, lebt die Familie aber 


in Not, ſo wird von der Gemeinde alles getan, um das Schick⸗ 


ſal des neuen Erdenbürgers zu erleichtern. Vor allem erhält 
jede Mutter einer Liter Milch täglich und, eben in Notfällen 
einen Karton mit einer vollkommenen Babyausſtattung erſter 
Güte, ſogar Puder und Hautkrem fehlen nicht. Dieſe Fürſorge 
für das Kind aber zieht ſich ſolange fort, bis es in der Lage iſt, 
ſich ſelbſt zu ernähren, alſo oftmals bis zum 20. Lebensjahre. 
Auch die beſondere Art der ſogenannten „Arbeitsſchule“ deutet 
darauf hin, daß für die Kinder Deutſch⸗Oeſterreichs erſtens ein⸗ 
mal einheitlich gelehrt wird (reich und arm gehen nebeneinander 
zur Schule) und daß auch die Lernart einen weſentlich anderen 
Charakter trägt als in der „Lernſchule“. Das Schulmaterial, 
Bücher, Hefte uſw. wird jedem Kinde von der Stadt Wien un⸗ 
entgeltlich geliefert, keines darf ſich etwas kaufen, damit eben 
jeder Unterſchied wenigſtens in den Schuljahren, ausgemerzt iſt. 
Dies alles ſind Verdienſte unſerer Genoſſen und Genoſſinnen. 
Auch bemühen ſie ſich ernſtlich um die Trennung von „Kirche un“ 
Staat“, was natürlich Herrn Dr. Seipel ein Dorn im Auge iſt. 
Zur Hebung der Volkshygiene befindet ſich gleichfalls in Wien 
eine Mutterberatungsſtelle unter bewährter Leitung Profeſſors 
Tandlers. Dort wird den ſchwangeren Frauen im 4. Monat 
ihres Zuſtandes eine Blutprobe abgenommen, die ergeben ſoll, 
ob ſie krank oder geſund ſind. Findet ſich nun eine Krankheit, ſo 
wird der Frau in freundlichen Worten klar gemacht, daß ſich eine 
ärztliche Behandlung les ſind Geſchlechtskrankheiten) ſehr emp⸗ 
fiehlt. In den meiſten Fällen laſſen ſich die Frauen behandeln 
und ergibt ſich Folgendes: Bei einer ſachgemäßen Behandlung 
im 4. Monat der Schwangerſchaft kommt in 90 von 100 Fällen 
ein geſundes Kind zur Welt, im 5. Monat in 60 von Hundert, 
aber im 6. Monat iſt die Sache ausſichtslos. Natürlich wird 
auch für dieſe Frauen nach der Entbindung alles nur Mögliche 
getan, um ſie zu kräftigen. Bei dieſer ganzen Sache ſpielt auch 
der Paragraph 144 reſp. 218 eine äußerſt bedeutungsvolle Rolle. 
welche aber von den Wiener Frauen voll und ganz erfaßt iſt; 
denn ſie benutzen jede Gelegenheit, um gegen dieſen mörderiſchen 
Geſetzesparagraphen Sturm zu laufen und hoffen doch auf eine 
Aenderung desſelben. 
Beſonders bei Wahlen verſucht man von klerikaler oder na⸗ 


tktionaler Seite, Einfluß auf die Frauen zu gewinnen und da 


5 kommt man noch mit der alten Phraſe: „Die Sozialdemokratie 


an Sejm 
Zum — enat 


er darf wählen? 


wählt jeder polniſche Staatsbürger, der am 5. Dezember 1927 das 21. Lebensjahr 
vollendet hat und ſein Name in den Wählerliſten aufgeführt iſt. 


Was verſteht man unter Armenrecht? 


Ueber die Erlangung des Armenrechts zur Führung von Pro⸗ 
zeſſen beſtehen vielfach Unklarheiten. In den Mitteilungen einer 
Handelsakmmer finden wir eine Erläuterung deſſen, was man 
unter Armenrecht verſteht, und welche Vorausſetzungen dafür ges 
geben ſind. Wir entnehmen den betreffenden Mitteilungen hier⸗ 
über folgendes: 

„Das Armenrecht, die vorläufige Befrezung von Gerichts», 
Anwalts⸗ und Gerichtsvollzieherkoſten. Seine Bewilligung iſt an 
folgende Vorausſetzungen geknüpft: 

1. Die Partei⸗ die darum nachſucht, muß außerſtande fein, 
ohne Beeinträchtigung des für ſie und ihre Familie notwendigen 
Unterhalts die Keſten des Progeſſes zu beſtreiten und 


2. die beabſichtigte Rechtsverfolgung oder Rechlsverteidigung 
darf nicht mutwillig oder ausſichtslos erſcheinen, das heißt die 
Haltloſigkeit des Rechtsſtandpunktes darf nicht von vornherein 
klar auf der Hand liegen. 

Das Geſuch um Bewilligung des Armenrechts iſt bei dem⸗ 
jenigen Gericht anzubringen, bei dem der Pooteſt bereits anhängig 
gemacht iſt oder anhängig gemacht werden ſoll; es kann auch 
mündlich vor dem Gerichtsſchreiber zu Protokoll erklärt werden. 
Dem Geſuch iſt ein Armutszeugnis, das in der Regel von der 
Gemeindebehörde ausgeſtellt wird, und das das Unvermögen zur 
Beſtreitung der Progehkoften beſcheinigt, beizufügen. Außerdem ift 


er das Streitverhältnis unter Angabe der Beweismittel dar⸗ 
zulegen. 
Die Bewilligung des Armenrechts erfolgt für jede Inſtangz be⸗ 


ſonders: kommt zum Beiſpiel der Prozeß im Rechtsmittelzug an 


das übergeordnete Gericht, dann muß von neuem um das Armen⸗ 
recht nachge ucht werden. Der Nachweis des Unnermögens braucht 
dann aber nicht nochmals erbracht zu werden. Das Armenrecht 
kann zu jeder Zeit entzogen werden, wenn es ſich herausſtellt, daß 
eine Vorausſetzung für die Bewilligung nicht vorhanden war oden 
inzwiſchen weggefallen iſt. Es erliſcht mit dem Tode der Perſon, 
für die es bewilligt wurde und geht insbeſondere nicht auf die 
Erben über. Dieſe müſſen gegebenenfalls ein neues Geſuch ein⸗ 
reichen. 

Durch die Bewilligung des Armenrechts erlangt die Partei: 
1. die einſtweilige Befreiung von der Berechtigung der rückſtändigen 
und künftig erwachſenden Gerichtskeſten einſchließlich der Vorſchüſſe 
für Zeugen und Sachverſtändige und der ſonſtigen baren Aus⸗ 
lagen ſowie der Stempelſteuer. 2. Die Befreiung von der Sicher: 
heitsleiſtung für die Prozeßkoſten. 3. Das Recht, daß ihr zur vor⸗ 
läufig unentgeltlichen Bewirtung von Zuſtellung und von Voll⸗ 
ſtreckungshandlungen ein Gerichtsvollzieher und, knſoweit eine 
Vertretung durch Anwälte geboten iſt, alſo im Verfahren vor 
dem Landgericht und den übergeordneten Gerichten, ihr vorläufig 
unentgeltlich ein Anwalt beigeordnet wird. 
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bekämpft die Religion“. Das ift natürlich eine Lüge; denn wir 
find der Anſicht, daß Religion jedes Menſchen eigene Sache ilt, 
aber genau wie wir uns nicht darum ſcheren, was die Klerikalen 
treiben, ſo ſollen auch ſie ſich nicht um weltliche Dinge kümmern. 
Sie wollen Seelen heilen, wir aber wollen die Finanzen, die 
Lebenshaltung des werktätigen Volkes aufbeſſern. Das unter⸗ 
ſcheidet uns. Alles andere iſt Lüge und Tratſch! Auch Sprachen⸗ 
unterſchiede darf es nicht zwiſchen Proletariern geben. Wir 
wollen in jedem arbeitenden Menſchen den Bruder, die Schwe⸗ 
ſter ſehen, die Sprache darf für uns Sozialiſten kein Anſtoß 
des Unfriedens oder gar des Haſſes werden. 

Die Wiener Frauen, die ſich zu uns bekennen, ſind ſich ihrer 
wertvollen und ſchweren Aufgabe voll und ganz bewußt. Sie 
ſetzen alle ihre Kraft darein, um helfend und fördernd für die 
arbeitende Maſſe zu wirken und können anderen Ländern ein 
Vorbild ſein; denn das kleine Oeſterreich iſt in ſeiner ſozialiſti⸗ 
ſchen Betätigung in der „Sozjaliſtiſchen Internationale“ die 
ſogenannte „Avantgarde“. Und die Stadt Wien, die ja ihrer 
roten Verwaltung wegen dauernd angefeindet wird, beweiſt 
immer wieder aufs neue, was Sozialdemokraten zu leiſten ver⸗ 
mögen (in 6 Jahren 30 000 Wohnungen und zwar Neubauten). 

Zum Schluß ſtreift die Rednerin die Ereingiſſe des 15. Juli 
in Wien und ſchildert in beredten Worten die Tragik und un⸗ 
überſehbaren Folgen derſelben. Auch wird Aufſchluß darüber 
gegeben, wie es zu den Vorfällen kam, weil gerade im Ausland 
oft eine irrige Anſicht darüber herrſcht. Die Schandurteile der 
Juſtiz waren der Stein des Anſtoßens und die 86 Opfer auf 
unſerer Seite, ſind eine erſchütternde Anklage gegen das Vor⸗ 
gehen der Regierung. Mit einem Appell an Alle, zuſammenzu⸗ 
halten und treu zur Sache zu ſtehen, zu denken, um was es auch 
bei unſeren Wahlen gehen a 8 


‚ außerfit * di x . 3 N N 
Da keine Wortmeldungen vorlagen, ſchloß die Vorfikende nach 
9 Uhr die Verſammlung. 

Hoffentlich haben die trefflichen Worte der Referentin dazu 
beigetragen, unſeren Genoſſinnen zu zeigen, wie notwendig es 
iſt, daß gerade die Frauen am Staatswerke mitarbeiten. Möge 
die Lauheit, die ſo mancher unſerer Mitglieder umfangen hält, 
endlich einer Arbeitsfreudigkeit weichen, damit ſie auch zu den 
kommenden Wahlen auf dem rechten Platze ſind! 


Deutſches Theater Kattowitz. — Tanz Matinee Senta Maria. 
Auf die Tanzmatinee Senta Maria am Sonntag, den 15. d. Mts, 
vormittags 12 Uhr im Stadttheater Kattowitz ſei nochmals 
hingewieſen. Das reichhaltige Programm der Künſtlerin bringt 
Tänze und Panlomimen vem Moczkowski, Rachmaninoff, Dowell, 
Gretſchanianoff, Bortnianski u. a. und Volksweiſen. Senta 
Maria geſtaltet in freier Umdichtung mit rhylhmiſchem Feinge⸗ 
fühl die ausgefuchten Muſikſtücke zu Einzelſzenen und Sonder⸗ 
typen, in buntem Wechſel von erſchütterndem Ernſt und bes 
ſtrickender Heiterleit Die junge hier noch unbekannte Künſtlerin 


wird ſich auch bei uns die Herzen erobern. Vorverkauf an der 


le 80 Deutſchen Theaters, Rathausſtraße, täglich von 10 
bis 2 3 

Blüthner Orcheſter. Am Donnerstag, den 2. Februar, nachm. 
5 Uhr ſpielt das geſamte Berliner Blüthner Orcheſter, Dirigent 
Emil Bohnke, im großen Saal des Hotel „Graf Reden“, in Krol.⸗ 
Huta. Karten an der Kaſſe des Deutſchen Theaters Krolewska⸗ 
Huta, Hotel „Graf Reden“, jowie Kattowitz Nathausſtraße. Tele⸗ 
phoniſche Beſtellungen, Krol ⸗Huta 150 und Kattowitz 1647. 

Vollshochſchule Kattowitz. — Beginn des 2. Winterſemeſters. 
Die Kurſe der Volkshochſchule beginnen in der kommenden Woche 
und zwar Montag 6 Ahr: Polnischer Sonderkurſus für Schüler 
und Schülerinnen,? Uhr: Polniſch II (Lettion 22, 7 Uhr, Engliſch 
II (Lektion 12; Donerstag 7,20 Pelniſch für Fortgeſchrittene, 
Teichſchule), 8 Uhr Chemie (Mittelſchule), 8 Uhr: Engliſch für 
Fortgeſchrittene (Lyheum). Meldungen und Neuanmeldungen in 
der Buchhandlung von Hirſch. — Bei genügender Beteiligung iſt 
auch ein neuer Anfängerkurſus für Polniſch und Engliſch in 
Ausſicht genommen. Der Volksliederabend des Bautenfängers C 
Cwienk unter Mitwirkung der neugegründeten Kattowitzer 
Singgemeinde iſt auf den 29. Januar feſtgeſetzt worden. Am 5. 
Februar findet ein „Nordiſcher Abend "der Berliner Rezitatorin 
Frau Herrnſtadt⸗Oettingen ſtatt. 

Nahezu 220 000 Zloty Erwerbsloſenunterſtützung pro Woche. 
Für die Arbeitsloſen der Stadt⸗ und Landkreiſe Kattowitz, Pleß 
und Schwientochlowitz find laut dem letzten Bericht des Bezirks⸗ 
Arbeitsloſenfonds innerhalb einer Woche insgeſamt 217 975 82 


iſt wahlberechtigt jeder polniſche Staatsbürger, 


n. Gruna ihre 


Zloty an Anterſtützungsgeldern ausgezahlt worden. Als Unter⸗ 
ſtützungsempfänger kamen 18 395 Beſchäftigungloſe in Frage. Es 
erhielten die Staatsbeihilfe 128 86 Erwerbsloſe, im Betrage von 
142 144 Zloty, eine Unterftügung nach dem deutſchen Arbeits⸗ 
loſengeſetz 1289 Arbeitsloſe, im Betrage von 8 509 Zloty, die 
Wojewodſchaftsbeihilfe 388 Perſonen in Höhe von 4384 Zloty, 
ſowie die Erwerbsloſenunterſtützung nach dem Geſetz vom 18. Juli 
1924 insgeſamt 3 882 Beſchäftigungslſe, im Betrage von 61 940 ZI 

Erwiſchte Kaſſendiebe. Pech halten mehrere Geldſchrank⸗ 
knacker, die in der geſtrigen Nacht der Filialbank auf der ul. 
3. Maja einen Beſuch abſtatteten, bei dieſer Gelegenheit den 
Geldſchrank erbrachen und aus dieſem mancherlei ſtahlen, was 
fü noch nicht feſtſtellen läßt, da der Direktor gegenwärtig verveiſt 
iſt. Die Geldſchrankknacker wurden jedoch in mehreren nden, 
nachdem der Einbruch gemeldet war, von der Polizei erwiſcht 
Es find Richard Mieczka aus Kattowitz, Auguſt Kopatzko aus 
Joſefsdorf, ſowie Chriſtof Scukalla und Friedrich Nowak, letz⸗ 
terer ebenfalls aus Kattowitz. Dieſen Burſchen werden noch ver⸗ 
ſchiedene Schandtaten aufs Konto geſchrieben. 

Telephondrahtdiebſtahl. Dem Bauunternehmer Baron aus 
Zawodzie wurden in der Nacht zum 12. Januar 250 Meter Tele⸗ 
phondraht, Stärke 1½ Millimeter, geſtohlen Dem Täter iſt man 
auf der Spur. 3 

Einbruchsdiebſtahl. Spitzbuben ſtatteten dem Kolonialwaren⸗ 
geſchäft Pollok in Bykowina einen nächtlichen Beſuch ab und 
ſtahlen aus dieſem Waren im Werte von 350 Zloty. Selbſtwer⸗ 
ſtändlich entkamen die Täter. 


Langfinger. Einem Fräulein Schneider 


Königshütte und Amgebun 


Morgengrauen. 

Zuerſt ſind es Laternen, die verhalten glühen, gelbe Flämm⸗ 
chen, die im Nebel auf und nieder flackern, hier und dort — im⸗ 
mer auf und nieder. Darüber quirlen ſeltſam ſchwarze Schatten. 

So geht es Straße um Straße, wenn der Morgen naht. Dabei 
ift es ſtill, unheimlich ſtill, daß man friert. 

Nur wenige Augenblicke ſpäter iſt alles verändert. Im 
Anfang iſt es nur ein Schritt, der im Nebel dumpf auſſtöhnt. 
Man iſt nicht mehr allein. Da iſt noch jemand. Dann ſind es 
viele. Eine Frage ſteigt auf: Fremde? Ihr Schreiten im 
Takte gibt plötzlich Antwort. Im Hall der Schritte erklingt im⸗ 
mer das eine Lied: 


— Es iſt Zeit es iſt Zeit 

Schnell müſſen wir gehn. 

Früh müſſen wir an der Arbeit ſtehn .. 
Im raſenden Kreiſen und Drehn der Maſchinen 
Müſſen dem werdenden Tag wir dienen 
— Es iſt Zeit... es it Zeit... 

Schritte haſten vorwärts und verſchwinden. Darüber fteht 
wieder die Stille auf, unheimlich, und hakt ſich wie ein Geſpenſt 
in allen Gaſſen feſt, — bis die Lampen ſacht verlöſchen. ‚ 

Grau fließen Nebel durch lange Straßenzeilen. Häufer 
ſtarren ſchlafverworren aus verwehten Schleiern von feuchtem 
Dunſt, reden ſich ſteil auf, wie Mauern, die ſich drehen. Irgend⸗ 
wo geht dann ein Fenſter auf, zögernd, knarrend, ein erſtes 
Fenſter. Es wird wohl bald Tag ſein? Aber das iſt wie eine 
große Frage, die nicht gesprochen, nicht gehört wird. 

Ueberall die weißen, gärenden Maſſen, die fluten und rin⸗ 
gen und aufbegehren — um dann allmählich wieder abzuſinken und 
ſich in naſſes Gerieſel aufzulöſen. Feuchte tin“ überall. An 
ſchwarzem Gezweig hängen farbloſe Tropfen. In kriechendem 
Gebüſch ballt letzter Nebel phantaſtiſche Geſtalten. 

Die Stadt iſt ſo eng, als gäbe es kein Oben mehr, keine 
Wolken, keine Sonne. Der wemende Tag ſchleicht wie ein 
müder Schatten umher, ohne hier oder dort zu bleiben. Fröſteln⸗ 
des Schweigen laſtet ſchwer. s 

Endlich bricht es zuſammen ... Bellte nicht eben ein Hund? 
Aus einer geöffneten Tür dringen Stimmen von Menſchen. — 

Es muß immer noch ſehr früh ſein 


der am 5. Dezember 1927 das 30. Lebensjahr 


vollendete und ſein Name in den Wählerliſten ſteht. 


Zum Einſpruch gegen das Fehlen in den Wählerliſten genügt Verkehrskarte und Militärausweis. 
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Geſchichte zeigen wird, in nichts auflöſten. 


Sloria Jodie; Mercedes Newton und Carrla Smith 
ſaßen in der Junggeſellenbude von Carola bei dickem 
Cehylontee, ſchwerem Wodka und unverdaulichen Camel: 


Zigaretten. — Gloria hielt eine Rede: 

„Wir haben alle drei keine Luft, da oben im 43. Stock unsere 
Jugend zu vertrauern! Wir haben alle leine Luſt, auf irgend⸗ 
einen Mann zu warten, der uns nimmt und heiratet! Wir 
wollen nicht Sklaven (das Wort Sklavinnen vermied fie peinlichſt) 
eines zuerſt verliebten, nachher unausſtehlichen Tyrannen jein! 


Wir werden jetzt unſeren langgehegten Plan zur Aus führung 


bringen — wir werden gleich Rockefeller und Ford den Typ der 
Frau, der jungen, tatkräftigen Amerikanerin im Ausland zu 
Ruhm und Glanz führen: die Selfmadewomen!“ 

Mercedes und Carola kauten beifallswütig an den Stummeln 
der Camel. Draußen tobte der Lärm Neuyorks. Brannten die 
Königskerzen der Paläſte von Woolworth. Brüllte der Hafen 
in tauſend Stimmen. Rekſte der wilde Strom der Taxis und 
Trams um den gigantiſchen Bau von Times Square. Schüt⸗ 
tete Reklame blitzendes Feuer über die 42. Straße. Und der 
Broadwey glühte wie eine Höllenſchlucht. 

Gloria, ſechsundzwanzig Jahre alt, nun ſchon fünf Jahre 
Pripatſekretärin, war ein ſeltſam ſchöner, exotiſcher Typ. Rieſen⸗ 
große braune, feuchtſchimmernde Augen hatte ſie, von weichem, 
mädchenhaftem Glanz, einen ſanften finnlihen Mund und dazu 
ein ſcharfes, jajt eckiges, energiegeladenes, brutales Geſicht. Ihre 
Figur, ſchlank, gläſern, ſportgeſtählt, war vollkommen, und ihre 
Beine die Sehnſucht aller 56 Stockwerke des Woolworthturms. 

Mercedes hatte im Gegenſatz zu Gloria Eltern. Und zwar 
ſolche, die mehrere Millionen wert waren. Sie wohnten in Kanſas 
Citiy. Von dort war Mercedes vor zwei Jahren, als ſie mündig 
wurde, ausgekniffen. Die Sehnſucht hatte fie getrieben. Nach 
Neuyork, nach dem großen Leben dieſer Welt. Fort von Rindern, 
Cowboys, Farmern und Fohlen. Mercedes, robuſter im Bau 
ihres Körpers, Meiſterin im Hundertmeterſchwimmen ſowie 
Weitſprung, war ein frecher, wilder, tapferer Junge. 

Carola, e wie Gloria, jedoch ohne jenes ſieghafte, 
ſtrahlende Temperament, ohne jenen Schuß von Genie und 
feuriger Lebenskraft, hatte anarchiſtiſche Ideen. Machte in 
Weltbeglückung. War für die Diktatur des Proletariats. Und 
ſah ſich in ihren kühnſten Träumen als Führerin einer geheimen 
anarchiſtiſchen Verſchwörung. Sie wußte natürlich nicht, daß 
das Verdrängungskomplexe waren, die ſich, ach ſo bald, wie die 


So, das wären dieſe drei Selfmadewomen, die heute, am 
3. Oktober, beſchloſſen, die Staaten am 1. November zu 
verlaſſen und, wie Gloria aus führte: “x 

„Wir werden den Kontinent erobern! Ich ſelbſt gehe nach 
Deutſchland, du, Mercedes. nach Frankreich, und du, Carola, 
mit deinen guten engliſchen Spra iſſen, gehſt nach Eng⸗ 
land! In einem Jahr, am 1. November, treffen wir uns im 
Cafee de la Paix in Paris. Dann werden wir bewieſen haben. 
daß wir, ohne uns durch Heirat unwürdig gemacht zu haben, alle 
drei auf dem Wege zur erſten Million ſind!“ 

Mercedes und Carola fauten beifallswſttig an den 
Stummeln ihrer Camel. 

Und der 1. November kam. Eiſiger Wind fegie durch Man⸗ 
hattan. Um Sentimentalitäten zu vermeiden, benutzte jedes der 
Mädchen einen anderen Dampfer. Gloria fuhr zuerſt mit der 
„Mauretania“. Beim Abſchied, als Carola die Tränen kamen, 
donnerte Gloria ſie an: „Laß das Flennen, das it weibiſch. So, 
nun good bye, girls! Und verwaltet eure 500 Dollar gut!“ Denn 
jedes der Mädchen hatte fünfhundert Dollar Erſparniſſe. 

Die „Mauretania“ ſpielte die Nationalhymne. Gloria ſtand 
am Heck unter der Flagge und ſah Manhattan im Nebel ver 
ſinklen, den Woolworthturm und Long Island, ohne mit der 
Wimper zu zucken. — Zwei Tage ſpäter brachte Carola Mercedes 
zur „Columbus“. Mercedes lachte aus ihrem bronzenen Geſicht, 
als beginge ſie einen wahnſinnig komiſchen Streich. 

Und wiederum zwei Tage ſpäter ſah Carola heulend und 
zähneklappernd die Freiheitsſtatue verſchwinden, und damit ver⸗ 
legt ſich der Schauplatz diefer Geschichte nach Europe. 


Ueber die Place de l'Opera fegten wirbelnd die Autos. Aus 
den großen Boulevards quollen Ströme von Menſchen. Elegante 
Frauen in phantaſtiſchen Pelzen und Dandies aus aller Welt. 
Es war der 1. November. Ein Jahr, nachdem ſich die drei ame⸗ 
rikaniſchen Mädchen getrennt hatten. Und heute der Tag, an 
dem ſie ſich treffen wollten. Dick und lang lag das Grand Hotel 
da, und unten, im Cafee de la Paix, herrſchte dichtes Gedränge. 
In dem Reſtaurant war inmitten lauter vollbeſetzter Tiſche 
einer frei, auf dem ſtand das Schild: „Complet“. Und auf drei 

oldgeränderten Tellern lagen drei Karten: Gloria Jackſon, 
Newton und Carola Smith. 


Sie ging zu dem kleinen gedeckten Dich und jehte ſich 
mit verklärtem, ſeligen Antlitz auf den Platz, wo die Karte 
mit dem Namen: Gloria Jackſon lag. 

Aus dem Boulevard des Capucines ſchlenderle Mercedes. 
Sie war in dieſem Jahr noch zobufter geworden und ſah aus, 
als ſchlüge fie Carpentier in der erſten Runde ko. Ihre Kleidung 
war nicht extravagant, dafür aber um jo teurer, Auf ihrer mus⸗ 
kulöſen Hand ſtaken für zwantigtauſend Dollar Ringe. Nicht 
extravagant etwa, aber dafür um Jo wertvoller. Im Cafee de la 
Paix blieben die Eiskremeſodas. die Cafees noit, die Aperitifs 
eine Sekunde in den Kehlen ſtecken, denn zwei Damen begrüßten 
ſich derart ſtürmiſch, daß ein ganzer Tiſch klirrend zu Boden fiel. 
Der Geſchäftsführer begann wild zu geſtikulieren, doch eine 
Stimme zerſchnitt ihm die Rede. Mercedes fragte nur: 
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sbeilage des Volkswille 


Von Hans Monitas 


er ee ee vorneh 

s der Avenue ern kam eine dezente, me Di: 
mouſine. Vorn ſaßen zwei dunkleblau Tinrierte Chauffeure. 
Dunkelbau wie der Wagen. Im Innern, tief in den Polſtern: 
Carola, unſere Anarchiſtin. Sie trug einen tieſſchwarzen 
Seidenmantel, der mit Rotfuchs beſetzt war. 

Und jetzt, jetzt ſaßen ſie alle drei, Gloria, Mercedes und 
Carola nach dreizehn Monaten, ohne daß ſie ein Wort von⸗ 
einander gehört hatten, wieder zuſammen. Ihr Aeußeres 
zeigte, daß ſie auf dem Wege zur erſten Million mindeſtens 
alle drei ſchon waren. Der Traum der „Selfmadewomen“ ſchien 
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erfüllt. Der Ruhm der amerkinaniſchen, emanzipierten Frau 
begründet. Keine der drei fragte, bis Gloria vorſchlug: 


„Wir knobeln aus, wer zuerſt erzählt!“ 

8 zog das Los. Gloria und Carola, vor Neugierde 
plagend, lehnten ſich weit über den Tiſch. 
AAlſo ich kam in Paris an. Konnte natürlich kein Wort 
franzöſiſch. Meine fünfhundert Dollar waren im Laufe von 
vier Wochen, in denen ich mir Paris anſah, auf 50 zuſammenge⸗ 
ſchmolzen. Eingedenk unſeres Schwurs und unſeres hohen Ziels 
(Gloria und Carola atmeten bei dieſen Worten erleichtert auf) 
bemühte ich mich um Stellung. Ich wollte in den Automobil⸗ 
handel. Ein Händler ſtellte mich an. Ich machte bald Abſchlüſſe. 
(Gloria und Carola blitzten triumphierend!) Da aber ſtellte nir 
der gemeine Kerl nach. Ich hieb ihm einen Leberhaken und flog 
raus. Ich ſaß eines Abends, ohne einen Centime, im Quartier 
puge. Hungrig, müde, wütend, verzweifelt. Vor meinen 
Augen ſtand unſer Schwur. Am nächſten Tage dasſelbe wie auch 
in den folgenden zehn. Da ging ;* zum amerikaniſchen Konſul 
und kabelte an meinen Vater. Acht Tage ſpäter waren zehntau⸗ 
ſend Dollar da, und wiederum in acht Tagen mein geliebter 
Daddy. Seit dem Tag leben wir nun in Paris, nur, um euch zu 
erwarten, und um dann nach Kanſas zurückzukehren. 

Gloria und Carola ſchrumpfen ein. Der Ruhm 
amerikaniſchen Frau ſchien mit Füßen getreten zu fein. 
Schmachvoll kabelte fie an den Vater!! — 
Mercedes ſagte: „Na, und ihr zwei. Gott ſei Dank, daß 
euch ring —— 0 en = st 

Dria nun: „In rlin wollte i ilmſtar werden. Doch 

dieſe Menſchen ſtellten mich für acht Matt pro Tag als Kom⸗ 
parfin an. Ich hielt es mit der Würde einer amerikaniſchen 
Selfmadewoman für unvereinbar. (Mercedes und Carola nickten 
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Tel⸗Ab ip, im Winter. 
Aut Strand von Tel⸗Abip, der amerikaniſchen Stadt des 
Orients, der eigenartigſten Paläſtinas, ſteht ein kleines Haus 
aus Holz, Blumen blühen vor den Fenſtern draußen, bunte Bilder 
drinnen an den Wänden — hier wohnt ein Theater. Hier iſt 
keins, hier wohnt bloß eins. Kommt man tagsüber bin, iſt nie⸗ 
mand zu finden, denn die fünfzig Mitglieder der Bühne find 
fünfzig Arbeiter. Von acht Uhr abends wird geprobt, bis mor⸗ 
gens um zwei, um drei, um — dann kommt der „Direktor“ und 
ſagt: „Kinder, ihr müßt jetzt ſchlafen gehen!“ 
Was wollen fie? 
Sie wollen ein großes hebräiſches Theater in Paläſtina 
ſchaffen, eins, das alſo heimatwerwurzelter iſt als die Habima, 
die die Europäer ſchon kennen. Juden würden ja auch wirklich 
keinen Staat aufbauen, wenn ſie das Theater bergäßen. Das 
hier heißt „Haohel“: das Zelt. 
Die ſämtlich noch ſehr jungen Menſchen arbeiten alſo — 
wenn man ſolchen Kult der Kunſt noch „Arbeit“ nennen darf — 
in der kleinen Baracke am großen Meer. Das rauſcht ins feier. 
liche Getrieb hinein, wie bei uns Autogehup und Trambahnge⸗ 
klingel gellt. Die Künſtler ſind in dieſer Naturnähe ungehetzt 
und alltagfern. Gearbeitet wird unter des Ruſſen Haleyy Leis 
tung an den Proben für eins der Spielplanſtücke ein halbes Jahr. 
ein Jahr, ſogar anderthalb Jahre long. So kommt es, daß das 
durch das ganze Land reiſende und, wie man weiß, auch mit⸗ 
reißende Repertvire noch nicht mehr umfaßt als die „Hoffnung 
auf Segen“ von Heijermays, das pöllig umgeſtaltet wurde, und 
eine Reihe einzelner Szenen von Perez. Jetzt haben ſie Stefan 
Zweigs „Jeremias“ im Plan, dann eine Dramatiſierung 
Jack Londons unter den Händen, und faſt fertig ſteht „Jacob 
und Rahel“. Zum Dichter hat das neue Bibelſtück den eigent⸗ 
lichen Autor, Kraſcheninikoff, dann die Heilige Schrift ſelbſt, 
Halevy und andere. Vor allem aber die Wirklichkeit, wenig⸗ 
ſtens als Bühnenbildner und Stimmungsſchlepper. 


Die Hinrichtung 


Von Hans Hyau. 


Am achtundzwanzigſten hatte Friedrich Bewer erfahren, daß 
jein Gnadengeſuch abſchlägig beſchieden worden ſei — er wartete 


nun auf die Hinrichtung 

Das beißt, warten iſt da eigentlich ein ſchlechtes Wort: 
Friedrich Bewer, dieſer 5 0 breilſhaltrige ſtiernackige Menſch, 
in Woſtpreußen geboren — wo fein Vater Holzfäller geweſen war, 
und die Mutter dazu verdient hatte, als Soldatenſchneppe 
ſtocklatholiſch und mit einer Intelligenz, die im umgekehrten Ver⸗ 
hältnis zu ſeinen enormen Körperkröften ſtand — dieſer Friedrich 
Bewer ſaß in der weißgrauen getünchten Zelle auf dem dreibei. 
nigen Schemel und ſtarrte vor ſich hin. Dann und wann ſchüttelte 
er ſeinen Jweiundgwanzigjährigen, ſchwarzborſtigen Kopf und 
ſtieß brummende Töne aus. Und wenn er ſich dann erhob und 
näher ans Fenſter ging, das, übermannshoch und mit ſchweren 
Traillen vergittert, nur den Blick in den bewölkten Februar⸗ 
himmel freigab, dann glich er ſo recht einem der ſtarken maſuri⸗ 


lfmadewomen 


| iſt 


Das Zelt, das ein Palaſt fein wird 


Von Erich Gottgetre u. 


| 


Ss ee 


induſtrielle J. B. Hartmann, brachte mich ins Hotel. 


zuffimmend, begefſterk.) Ich wollte in einem Nachtlokal tanzen, 
doch man verlangte, daß ich mich nackt zeigte. Ich hielt auch das 
mit der Würde einer amerikaniſchen Selfmadewoman für unver⸗ 
einbar. (Bravoflappern der Augendeckel von Mercedes und Gas 
rola.] Da wollte ich durch eine Senſation Berlin auf mich auf⸗ 
merkſam machen. Ich mietete mir im Tatterſal ein Pferd und 
beſchloß, im Galopp über den Kurfürſtendamm zu fegen. J 
bereits am Brandenburger Tor fuhr mich ein Auto an. 
Pferd ſtürzte und ich mit. Der Beſitzer des Autos, der Groß⸗ 
Sechs 
Wochen ſpäter heirateten wir uns.“ (Mercedes und Carola 
klappten wir Taſchenmeſſer zuſammen.) 

Carolas Erzählung bleibt noch übrig. Glorig und Merce⸗ 
des find geſpannt auf den ſelbſtändigen Aufſtieg der „Anarchiſtin“ 
zum Ruhme der emanzipierten amerikaniſchen Frau. Doch Ca⸗ 
rola nimmt zögernd aus ihrem Pompadour ein zuſammengefal⸗ 
tetes Zeitungsblatt und reicht es den beiden herüber. 

Und Gloria lieſt laut mit zitternder Stimme und ſtieren 
Augen über einem Bild: „Lord und Lady Sautney bei dem 
großen Rennen in Epſom!!“ — 

Die „Anarchiſtin Carola Smith“ bei dem Rennen in Epſom. 

Tiefes, endloſes Schweigen. Das erſt wieder von den dreien 
wich, als ſie am Abend in der Bar „Chez Joſephine“ vor dem 
Champagner ſaßen, der rot und weiß funkelte, jedes eine Camel⸗ 
zigarette rauchte und ſie mit wehmütigem Klang in den Stimmen 


von der kleinen Junggeſellenbude in der 34. Straße ſprachen, 


von ihren hochfliegenden Plänen, von ihrem Ehrgeiz, den Typ des 
„Selfmadewomans“ zu ſchaffen. Heiß und glühend wurden wieder 
ihre Geſichter, und ſie fluchten alle drei ſchon wieder, daß ſie ſich 
„perkauft“ hatten, doch da tat ſich die Tür auf und in kurzen Ab⸗ 
ſtänden erſchienen Mr. Newton aus Kanſas, J. B. Hartmann aus 
Frankfurt am Main und Lord Sautney aus Birmingham. 

* 

Und in dieſer Nacht wurde ein Traum, ein herrlicher, etwas 
kindlicher und doch kühner, tapferer Traum endgültig begraben. 
Gloria führt ein großes Haus in Frankfurt, Mercedes 
Herrin über dreitauſend ererbte Rinder, und Lady Sautney 
ſchreibt Artikel für die konſervative Preſſe, wenn 
gerade einem Wohltätigkeitsfeſt beiwohnt. 

Und kommt 


gibt. Aber ich glaube, es iſt auch beſſer fo. 


Sie fingen ſie mit geradezu reporterhafter Raffiniertheit: 
Fünfzehn ſetzten ſich auf ein holperndes Auto aus Urväter Zeiten, 
fuhren drei Tage lang auf beſonnten Straßen und Wegen, kamen 
endlich nach Beer Schewa, einer Stadt tief im Süden und in der 
Wüſte gelegen: von hier aus ſoll Jacob ausgezogen ſein. In 
Beer Schewa wohnen die Beduinen noch dem Weltwandel fern, 
wiſſen nicht, ahnen nicht, daß fie Schauspieler vor ſich haben, ſehen 
nur Gäſte, laden ſie ein, locken den Märchenerzähler, der Märchen 
für vierzig Tage und Nächte haben will, zum Reden. Eigen⸗ 
händig brät endlich der Schejk den Se mymel ihnen und rippt, wie 
ſie ſtrahlend noch heute berichten, dabei das Fleiſch ſo geſchickt 
längs der Knochen, daß das Fehlen von Meſſer und Gabel den 
Appetit nicht verdirbt. Nach dem Eſſen kommen, als ob alles 
Klingendes Traumſpiel wäre, Tänze zur Flöte, leiſer Geſang mit 
viel Muſikalität. Jetzt führen die Beduinen noch eine primitive 
Theaterszene auf, in der viel geprügelt wird. Den Kindern der 
Wüſte bereitet das tiefe Freude. Nach Uebernachtung im Zelt ers 
halten fie am nächſten Morgen feierlich Geleite, fahren zurüd 


nach Tel⸗Aviv, dem paläſtinenſiſchen Amerika — ſo friſch iſt die 


Stadt —, proben weiter und wirken ins Werk, was fie erlebten. 

Es werden noch viele Jahre vergehen, bis man das „Ohel“, 
dies Zelt, das einmal ein Palaſt ſein wird, in Europa zu ſehen 
bekommt. Vorläufig treibt es auch noch nicht eitler Geltungs⸗ 
drang und Gier nach internationalem Ruhm, trägt es aber immer⸗ 
hin ſchon die Liebe und das Lob aller Juden Paläſtinas. Die 
ſehen hier ſchließlich ihre eigene Sache und erleben ſie mit. So 
kommt es, daß mit der Arbeit des Ohel“ die eigentliche neu 
hebäiſche Dramatik, die es bisher kaum gab, geboren wird; das 
jiddiſche Theater und auch das hebräifhe Rußland iſt doch in 
Stoff und Stil durchaus milieubedingt geweſen. Nun iſt doch 
immerhin der Anfang einer Erfüllung da und von vieler Men⸗ 
ſchen Standpunkt aus eine gewaltige Sache, für die heldenhaft 


viel gearbeitet, gehungert und gefichert wurde. — Hunderttau⸗ 


ſend ſollten einen Dichter finden im alten, neuen Land. 
Man darf ſicher ſein, daß er kommt. 


ſchen Bullen, der einen Menſchen auf die Hörner genommen und 


zu Tode geſtoßen hat und den nun bald der Schlächter holen ſoll. 
So wartete Friedrich Bewer 
Die Gedanken kamen und gingen in ſeinem Kopfe, der wulſtige 
Lippen, kleine ſchwarzbrennende Augen und mächtige Kiefer hatte 
— wie Leute, die nach einem Erdbeben die Heimat wieder 
ſuchen und ſich nicht mehr zurechtfinden 8 
Seine großen ſchwarzbehaarten Fäuſte, die ſo oft die Floß⸗ 
ſtange in den lehmigen Grund der Weichſel geſtoßen hatten, die 
hart und unempfindlich 
ren bei der Kanalarbeit, die hatte man gefeſſelt. Ohne Not eigent⸗ 
lich, denn ſeit feiner Inhaftnahme, bei der er natürlich Wider⸗ 
ſtand leiſtete, war er fromm wie ein Lamm. N i 
welche die breiten eifernen Handſchellen verband, klirrte Hei jeder 
Bewegung und weckte Friedrich Bewer oft aus dem Schlafe. 


Die Biber lag offen auf dem weißgeſcheuerten Holzliſch. 
Manchmal jah der zum Tode Verurteilte auch hinein. Der 
ihm gekommen 


Pfarrer, der in den letzten Tagen mehrmals zu 
war, hatte ihm geſagt: in dicſem Buch ſei einer, 
b 


der ihm helfen 
Und das nahm Friedrich Bewer brich ganz 


23 * 


ſie nicht 
es, daß es nun keine „Selfmadewomen“ 


ante 


geworden waren vom Schippen und Kar⸗ 


Und die Kette, 


2 


P 
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wortlich! ... Aber fein Geiſt paßte die Buchſtaben nur müh⸗ 
am aneinander und, wenn auch Worte daraus wurden, fg die 
doch das Satzgefühl dunkel für ihn, und er bohrte und gruß ver⸗ 
geblich in dieſe rätſelhafte Tiefe 

Man glaubt ja nicht, wie leicht ſo ein Kopf, der auf einem 
bferdeſtarken Körper ſitzt, müde wird bei der geringſten Anſtren⸗ 
gung des Geiftes... Und nachlaſſen durfte er nicht Es iſt nie: 
mand da, der ihm befiehlt, aber er kann nicht anders, als immer 
wieder arbeiten an dieſer fürchterlichen Frage: Warum muß ich 
ſterben?! Es iſt nicht wahr, Friedrich baer fürchtet ſich nicht 
nor dem Sterben ſelben. Er hat ſich damals, als ſie den eben 
Achtzehnjährigen wegen ſchweren Diebſtahls für anderthalb Jahre 
ins Zuchthaus ſteckten, ruhig in den Bock ſpannen laſſen. Und 
wie ſie ihm dann die fünfundzwanzig auf das nackte Geſäß aufge⸗ 
zählt hatten, da iſt er ganz ſtille, ohne Geſchrei und ohne zu kla⸗ 
gen, wieder raufgegangen in ſeine Zelle. Wegen Gehorfamver. 
weigerung war es. Und er fand, als der Sohn von Sklaven, der 
jelbit ein Sklave war, die Sache durchaus in Ordnung.. Alſo 
Das Beil, an das konnte er denken, ohne daß es ihn ſchüttelte 
Aber nachher... nachher... war Friedrich Bewer nacht mehr da, 
wo die anderen waren. Er konnte keinen Schnaps mehr 
trinken, kein Mädel mehr haben und nicht mehr reden, nicht 
rauchen, nichts mehr, nichts, bloß tot kin... 

Wenn er ſoweit in ſeinem Denken gekommen war, dann drehte 
er ſich regelmäßig nach dem Auffeher um, der in ſeiner Ecke ſaß 
und gleichgültig auf den großen Menſchen blickte, deſſen letzte 
Stunden er bewachte... Und der Aufſeher ahnte gar nicht, wie 
nahe Friedrich Bewer daran war, feine Fäuſte ineinanderzukrallen 
und das Eiſen ſeiner Feſſeln auf den Kopf des träg daſitzenden 
niederzuſchmettern .. Es war auch kein Mitleid, was den Ma⸗ 
ſuren daran hinderte — o feine Gefühle gedeihen in den Schichten 
feiner Herkunft nur ſpärlich! — nein, vor ihm war die eiſenbe⸗ 
ſchlagene Zellentür und dahinter wieder Türen und Mauern und 
Aufſeher und Soldaten. man kam da ja doch nicht durch! 
And dann rannte dieſe gehetzte Idee des Lebenwollens 
in ihn zurück wie ein Hund, der ſeinen Herrn verloren hal, 
und kam bis an die kleine Tür, die die Frau aufmachte 
die Frau, die er erſchlagen hatte ar 

Was wünſchen Sie?“ 

Ach, ich — bitte 2 

„Sie haben wohl Hunger? Na, warten Sie, ich hole Ihnen 
was zum eſſen;“ Sie dreht ſich um. Und da ſteht hinten ihr 
Nockſchlitz auf, jo daß das Weiß des Unterrocks ſichtbar iſt. 

Das erregt ihn. N 


Und dann hört er ſie in der Küche mit Geld klimpern. 
4 „Ich gehe rein!“ denkt er. Und tut es. Und macht die Kor⸗ 
ridortür hinter ſich zu. Und da kommt ſie ſchon wieder aus der 
Küche auf den Korridor und er ſieht: ſie kriegt Angit... Viel⸗ 
leicht hätte ſie nur mit ſtarker Stimme zu ſagen brauchen: „Was 
fällt Ihnen denn ein?! Machen Sie, daß Sie raus kom⸗ 
men!“ .. . Aber nein, fie kriegt Angſt, und da blitzt es in ihm 
euf: „Schlag fie tot!“ Sie ſchreitl!! . 

Seine Kralle iſt an ihrem Hals Er zerrt ſie in die 
Küche! Da hängt das Hackebeil Und krach! krach! krach! mit 
der ſtumpfen Seite, wie man ein Schwein totſchlägt. 
Nachher wird ihm Angſt. Er nimmt raſch ihr Portemonnaie, 
in dem nur ein paar Silbergroſchen ſind, weiter traut er ſich gar 
nicht zu ſuchen .. bloß weg, damit er die weitaufgeriſſenen blauen 
Augen, zwiſchen denen Hirn und Blut ſickert, wicht mehr ſieht. 
Die Verurteilung, die Repiſion, deren Zurückweiſung, Gna⸗ 
Bengefuh, Ablehnung, alles alles ſcheint eins, ſcheint das Werk 
von Stunden, von Minuten zu ſein. : 

Friedrich Bewer hat die Empfindung, als hätte ihn jemand 
am Halſe und reißt ihn, trotz all feines Sträubens mit über 
legener Kraft fort. Manchmal darf er ſich noch umſehen. Da 
taucht der hölzerne Kirchturm 


Weichſel auf. Es iſt Sommer, die Sonne ſcheint wunderſchön 
Und blau iſt der Himmel!. Die Fröſche quaken am hellen 
Tage auf den Wieſen. Da hinten beim Dorf ſind die Leute, 
die Marja auch. Heu machen 

Der Aufſeher blickt wie ſtrafend empor: Friedrich Bewer hat 
aut aufgeſchluchzt.— — 

Zwei Tage ſpäter kommt der Gefängnisdirektor und ſagt: 
„Morgen früh. Er ſagt ja noch mehr, aber der Gefangene 
verſteht bloß: „Morgen früh. 

Und er weint. 

Aber abends die Bratkartoffeln — Bratkartoffeln!“ — 
dos Beefſteak, der Rotwein und die Zigarren, ah. das iſt fein! 
Da lächelt der Bewer. Und die Nacht ſchläft er, ſchläft ſeſt und 
kraumlos, wie einer, der das beſte Gewiſſen von der Welt hat. 


und 


er ſchläft wirklich. Wie er die Augen aufſchlägt, lacht er noch ein 
bißchen. Aber plötzlich erblickt er ſeinen Feind wieder, der jetzt 
hoch aufgerichtet, mit eiſernem Angeſicht vor ihm ſteht und nach 
ihm greift .. Zitternt erhebt ſich der Maſur. 

Der Kaplan kommt, Friedrich Bewer hört gar nicht, was er 
Wgt — er ſieht nur den Feind, feinen Ueberwinder. i 

Im Gefängnishof wirft er ſich gegen den Aufſeher. Die 
Knete des Henkers eilen hinzu — ein Kampf, ſein letzter; denn 
der Feind iſt ſtärker. x 

Ha! .. Da kommt etwas Blitzendes durch die Luft!. 
Das Gebrüll hört auf. Plötzlich. Und der Nachrichter, raſch 
herzutretend: Herr Staatsanwalt, die Exekution iſt vollzogen!“ 


Cin Sowjetjugendlicher 


Von A. Betriitigefk 


1917 wor er fünf Jahre alt. Der Papa diente. Wo? 
Wohl im Polizeidepartement. Wohl als Abteilungschef 
Nichts als Splitter alter Benennungen und Worte hatte ſein 
Gedächtnis aufbewahrt. Doch ihr Sinn, der damals dem Kinde 
wenig verſtändlich geweſen, hatte ſich nun gänzlich verflüchtigt. 
Da war die liebe, gute Mama geweſen. Eine warme Woh⸗ 
mung war da geweſen und ein ſauberes Bettchen. Und fteis 
batte es was zu eſſen gegeben. 
Dann iſt alles in Nebel gehüllt. Mama war nicht mehr. 
Doch es war ſehr kalt. 


Er mit Papa in demſelben Petersburg. 
Und man hatte ſehr wenig zu eſſen. 

Dann — im Jahre 1919 oder 1920 wurde Papa verhaftet. 

„Man lam nachts, wiſſen Sie, und brachte ihn fort.“ 

Das Kind blieb allein. Ein guter Nachbar — „Papas Be⸗ 
bannter“ — nahm ihn auf. Dann kam jemand aus der Peters⸗ 
burger Tſcheka in den Hof mit der Weiſung: ; 

„Sagt dem Knaben, daß jein Vater erſchoſſen worden iſt.“ 

Wäre es ein Arbeiter⸗ oder Bauernjunge geweſen — man 
Hätte ihn einem Aſyl übergeben. 

„Kinder ſind Blumen der Erde.“ . 

Doch der erſchoſſene Papa war von Stand ein Edelmann. 
Mad fo wurde es Kinde freigeſtellt, ſelbſt zu verkommen. 

* 


Wie die Wogen ein Stückchen Holz, ſo warf der Sturm 

des Lebens die Waiſe umher. Trug ihn von Petersburg nach Tas 

gonrog, von dort nach Samarkand, doch dann, gen Weſten wen⸗ 
dend. wie er ihn bei Mogilew ans Land. 


in feinem Heimatdorfe an der 


Kakteen werden bei uns in der Regel nur aus Freude an 
ihrer ſonderbaren Form ader ihren prachtvollen Blüten gezogen. 
Es gibt aber auch eine Kakteenart, die in Mexiko ſchon ſeit alter 
Zeit zu den heiligen Pflanzen gehört und ein ganz eigenartiges 
Nauſchmittel liefert. In Europa kennt man dieſen Kaktus erſt 
ſeit dem Anfang des neunzehnten Jahrhunderts; es blieb jedoch 
lange Zeit ſehr ſchwer, ihn zu erhalten. Aus den Beſchreibungen 
der Forſchungsreiſenden wußte man, daß er bei einer Anzahl 
Ind anerſtämmen als Zauberpflanze gilt. 

Der Peyotl iſt ein Heiner, ſtache lla er Kaktus, der in Mittel: 
und Nazomexito, ſowie im äußerſten ſüdlichen Streifen der Ver⸗ 
einigten Staaten ſeine Heimt hat. Er wächſt wild in den öden 
Gegenden und Steppen an trockenen Stellen, auf den felſigen 
Afern des Rio Grande del Norte (Texas] und auf den nackten 
Abhängen der Berge; er wind nur fünfzehn Zentimeter lang und 
ſteht unmittelbar auf dem Boden, bald einzeln. bald in kleinen 
Kolonien. Die Indianer zerſchneiden den Kaktus in wagerechte 
Scheiben, die getrocknet in den Drogenhandel kommen und als 
heilkräftig gelten. Sie betrachten den Peyotl als eine göttliche 
Pflanze, weil er zauberhafte farbige Viſionen hernortuft. Sie 
ſcheuen auch nicht weite Reiſen durch wilde Gegenden und über 
Berge, um ſich die Pflanze zu verſchaffen. Dabei bemalen jie 
ſich die Geſichter und huldigen allerlei religiöſen Bräuchen, vor 
der Ha = auch bei der Zubereitung und dem Gebrauch des 

els. 

Wie Tony Kellen im Kosmos berichtet, wirkt der Peyotl, 
ob er als Pulver oder in flüſſiger Form genoſſen wird, nur auf 
das Zentralnerpenfyſtem, nicht auf die äußeren Nerven, ein. 

regt er die unterbewußte Einbildungskraft an: Die Seh⸗ 
kraft wird ſozuſagen betrunken, man ſieht eine Menge farbiger 
Bilder, die ſich lebhaft bewegen. Das ganze ift von verſchieden. 
artigen ſeeliſchkörperlichen Erſcheinungen begleitet. Um ſich 
emen „heiligen Rauſch“ nach Indianerart, das heißt farbige 
Viſionen zu verſchaffen, ſind etwa 0,75 Gramm Alkalo'de des 


Zu Fuß ging er aus der Stadt in die Dörfer. Unverhofft 
hatte er es gut mit der Zeit getroffen; man war im Begriff, 
Hirten zu dingen. Die Bauern ſahen ſich den Jungen an und 
kamen zu dem Schluß: „Statt ſich zwecklos umherzutreiben, 
mag er Hirtenbube werden.“ d f 
BVerſtand er es auch noch nicht, ſo ſpürte er den gewal⸗ 
tigen Wechſel: bis dahin war er der gehetzte 38 Sohn 
eines Adligen geweſen. Nun war er eingegangen in den äußerſt 
privilegierten Stand der Armen des Dorfes. Eine heimatloſe 
Waiſe — ein Hirtenbub was kann es Aermeres geben? 

Fand ſich auch ein braver Mann, ein ehemaliger Gutsbeſitzer. 
Er lebte wie ein Bauer. Und war vielleicht nicht braper als die 
anderen. Doch er vermochte dem Knaben zu geben, was die an⸗ 
deren nicht konnten: er lehrte ihn leſen und ſchreiben. Auch beſaß 
er Ueberreſte einer Bibliothek. Und er verſah den Knaben mit 
Büchern. Im Sommer hütete der Junge das Vieh. Im Winter 
beſuchte er die Schule. Die erſten Plätze der Dorſſchule gehörten 
der Armut. Doch nur in der Dorfihule Um weiter aufzurüden 
genügt der Armenſtand nicht, dazu bedarf er des Ausweiſes der 
Zugehörigkeit zum Komſomol (Rommuniftiicher Jugendverein). 

Einen ſolchen zu erlangen iſt nicht jo leicht; der kleine Hirte 
Ahlte erſt 12 Jahre. Das iſt das Alter der „Pioniere“ — in den 
Komſomol wird man fo klein nicht aufgenommen. die Leute 


„Koutſomolpolljährigkeit wird dem Knaben ausgeſtellt, aber der 
“adligen Abſtammung“ ward nicht Erwähnung getan. 

„Gott mit dir, — lerne nur.“ 

Im Beſitze des Komſomolausweiſes und eines Atteſtes der 
Kom ſomolzelle, fährt der Knabe nach Moskau. In aller Klarheit 
ſteht nun das Ziel vor ihm: er will lernen. 

Nicht mehr läßt er ſich willenlos von den Wogen des Lebens 
tragen. Wenn auch nur mit ſchwachen Kinderhänden, er rudert 
doch, er ſchwimmt, er arbeitet ſich heraus aus dem Strudel 

Moskau. Die Komſomolatteſte ſind vorzüglich geeignet, zu 
einer Arbeit zu verhelfen. Er wird Laufburſche in einer wichtigen 
Inſtitution. Wird in die „Junge Garde“ aufgenommen. Mit 


Dokumenten wird er zu Rikoff, zu Kalinin geſchickt — zu den höch⸗ 
Um halb ſechs muß man ihn wecken. Er verſtellt ſich nicht, 


ſten Beamten des Volkskommiſſariats. Er erhält — eine feltene 
Arszeichnung; — einen Paſſierſchein in den Kreml. 

Doch um das Lernen iſt es schlechter beſtellt. Die Kommu⸗ 
niſtiſche Jugend ift zahlreich. duch die Rläge find zu wenig. Ohne 
voraufgehende ſtrengſte Durchſicht der Dokumente wird man nicht 
aufgenommen. Dieſe Kantrolle führt zur Entdeckung: „Das 


Alter iſt gefälſcht. Die adlige Abſtammung iſt verſchwiegen 


Der Knabe lief von Inſtanz zu Inſtanz, bat... Wandte ſich 
an Lunatſcharsiy ſelbſt. Doch don Lunatſcharsky ſelbſt erhielt 
er zur Antwort: „Unſere Schulen exiſtieren nicht für adlige 
Ausgeburten.“ — Was beginnen? — Einmal entdeckt, würde 
nichts verborgen bleiben. Man würde an die „Junge Garde“ 
berichten, an die Kommuniſtiſche Jugend, an die Inſtitutionen, 
bei der er Anſtellung gefunden hat 

Er verließ Moskau und reiſte na Charkow. Eine neue 
Periode zielloſen Unmherſtreifens. rend der letzten zehn 
Monate ſeines Aufenthaltes in Rußland hatte er mit dem Ge⸗ 
fängnis Bekanntſchaft gemacht, hafte er im Krankenhaus ge⸗ 
legen. War auf der Straße niedergebrochen vor Hunger. Hatte 
in Noworoſſijsk ein erträgliches Leben geführt, indem er Zei- 
tungschroniken verkaufte. War in Piatigors? geweſen. Gelangte 
nach Suchum. Von Suchum nach Baku. Hielt ſich dann hart⸗ 
näckig in den Hafenſtädten mit dem Gedanken: lan n es ge⸗ 
länge. auf ein Auslandsſchiff durchzuſchlüpfen 

Er wartete auf einen Zufall. Bis dieſer ſich einſtellte. Er 
ſprang in den Schiffsraum. Log darin zweimal 24 Stunden, 

„Ich konnte nicht länger, wiſſen Sie. Ich hatte furchtbaren 
Hunger ...“ Als er dem Schiffsraum entſtieg, näherte ſich das 
Schiff Trapezunt. Rußland lag hinter ihm 

Gegen Mitte Oktober lam er in Marleille an. Arbeitete an- 
derthalb Monate in der Nähe von Lion. Am 16. Oktober kam 
er nach Paris. Ex 


Er hat das Ausſehen eines Hungerleiders. Es fällt ſchwer, 
ihn für aer als 13 Jahre zu halten. Doch mit aller Entſchieden⸗ 
heit berichtigt er ſolchen Irrtum. „Ich werde bald sechzehn.“ 

„Sie waren alſo fürſorgelos?“ 5 

Ein ganz klein wenig beleidigt und doch ſtolz entgegnet er: 

„Nein, ich habe ſtets gearbeitet“ 

„Haben Ihre Vorgeſetzten Sie beleidigt?“ 55 

Erſtaunt fragt er: „Was verſtehen Sie unter Vorgeſetzten? 

„Nun, dort in Rußland gibt es ja die GRU., Volkskommiſ⸗ 

iate, Lunatſchars kg. 3 5 
m 3 bea Bureaukratie“ — überſetzt er in 
keiner eigenen Sprache —, „ja, die Kombureaukratie, wiſſen Sie. 


im Dorfe find gutmütigen Sinnes: „Sollte man es leid wer⸗ 
ben kaff ee Die Beſcheinigung der 


Ein wunderbarer Kaktus 


Penatls, die aber nur nach und nach in verſchiedenen Gaben ein⸗ 
genommen werden, erforderlich. Auf eine allgemeine Erregung 
folgt nach drei bis vier Stunden eine nervöſe Beruhigung, und 
dann treten bei geſchloſſenen Augen die farbigen Viſtonen ein. 
Es können geometriſche Figuren fein. Gegenſtände aller Art, 
Menſchen. Tiere, Pflanzen. die man in den verſchiedenſten For⸗ 
men und Bewegungen ſieht. Manchmal ſind es ganz ſinnloſe 
Bilder, zum Beiſpiel eine Banane, deren Schalen ſich von ſelbſt ab⸗ 
läſen. Ein junger Student ſah ſchöne, tanzende Frauengeſtalten, 
die teils roſa, teils blau gekleidet waren, während eine ruſſiſche 
Studentin ſich ſelbſt in einer zweiten Perſon erblickte und dieſe 
auch ſprechen zu hören glaubte. Zweifellos kommen bei dieſen 
Viſionen viele Vorſtellungen vor, die im Anterbewußtſein ge⸗ 
schlummert haben. Es gibt aber auch viele umgekehrte Sinnes⸗ 
wahrnehmungen, namentlich ſolche, die amn als farbiges Gehör 
bezeichnet. Einer unter der Einwirkung des Peyotls ſtehenden 
Perſon iſt es, als ob ſie ein inneres drittes Auge hätte. Aller⸗ 
dings ſieht man dabei manchmal recht ſeltſame Bilder, nament⸗ 
lich Perſonen und Dinge in einer oft ganz auffallenden Ver⸗ 
kleinerung. 

Man kann auch eine richtige Trunkenheit Durch den Peyotl⸗ 
Auszug hervorrufen, wenn man ihn in genügenden Mengen ge⸗ 
nießt. Man fühlt ſich dann geiſtig und körperlich gehoben. Der 
Ind aner, der Peyotl genoſſen hat, geht mit völliger Sicherheit 


den gefährlichſten Weg neben dem Abgrund und kann die größten 


Ermüdungen ertragen. Hunger und Durſt fünf Tage lang. Die 
Viſionen, die der Peyotl erzeugt, ſpiegeln offenbar den ſeeliſchen 
Grund des Menſchen wieder und deshalb dürfte das Mittel den 
Gelehrten, die ſich mit der Erforſchung der Piycho⸗Analyſe be⸗ 
zaſſen, vielleicht noch ſehr ſchätzenswerte Dienſte leiſten, nament⸗ 
lich bei der Unterſuchung des Gedächtniſſes der Träume und der 
Halluzinationen. Ob es ſich außerdem empfiehlt. dis Mittel in 
die Heilkunde einzuführen, iſt eine noch unentſchiedene Frage. 


„Hat, als Sie Hirtenbube waren, der Hirte Sie nicht ge⸗ 
ihlagen ?” 

„Ich erlaube niemand, mich zu ſchlagen.“ 

„Nun, und die GP. 2“ 

„Die in der GPU. find Tſchekiſten. Das iſt elwas anderes 
Tſcheliſten ſind keine Menſchen. Sie ſind eine furchtbare und 
ſehr ſchlimme Naturerſcheinung.“ 

„Was beabſichtigen Sie in Poris zu beginnen?“ 

„Ich will lernen. RL) weiß nicht mal in der Bruchrechnung 
Beſcheid... Habe die Schule kaum zu Geſicht bekommen.“ 

Er hat die Schule kaum zu Geſicht bekommen. Weiß natür⸗ 
lich nicht in der Bruchrechnung Beſcheid. Und doch führt er eine 
regelrechte Siteraturſprache. Und ſchreibt auch in folder. 

In der „Dni“ erzählt er ſelbſt — unter dem Namen Nikolai 
Oſpin — einen Fall aus ſeinem Leben. Dieſe Erzählung gibt 
eine Vorſtelſung von dem, was er gelernt hat. Auch wie er ge⸗ 
lernt hat. Dort in Rußland gibt es viele ſolche Jugendliche. 
Sie lernen unbemerkt, unterwegs, darbend und umherirrend. 

* 


Es iſt gefährlich, aus einem Tropfen Waſſer einen Schluß zu 
ziehen auf das Weſen des Elements. Doch auch ein Tropfen, fei 
er ſelbſt. dank der Laune des Schidjals, aus Rußland nach Paris 


e er eh 


Reklame iſt die Seele des Geſchäfts 


Nirgends in der Welt macht man fo raffiniert Reklame wir 
in Amerila. Barnums Zirkuspropaganda war ſeinerzeit epoche⸗ 
machend; aber ſeitdem haben ſich die Reklametricks in Amexika 
ungeheuer entwickelt, und Barnums Methoden werden ſeit langem 
in den Schatten geſtellt. Als einer der größten Reklamekünſtler 
gilt jetzt in USA. ein Mr. Graumann, der Beſitzer des ſogen. 
„Aegyptiſchen Theaters“ in Los Angelos. In ſeinem Rieſenkino 
erleben faſt alle Senſationsfilme ihre Uraufführung — bei Ein⸗ 
trittspreiſen von 25 Dollar, alſo 100 Mark für die Karte. Das 
Publikum beſteht ausſchließlich aus Filmſchauſpielern und füh⸗ 
renden Perſönlichkeiten der Filminduſtrie, und dieſe „Prominen⸗ 
ten“ ſind alle ſehr eitel, laſſen ſich gern bewundern. Vor dem 
Theatereingang ſind deshalb rieſige Scheinwerfer aufgeſtellt, die 
jede aus einem Luxusauto ausſteigende Perſon ſtrahlend beleuch⸗ 
ten. Gleichzeitig wird der gaffenden Menge durch einen Laut⸗ 
ſprecher der Name des betreffenden Filmſtars, ja mitunter der 
Wert ſeiner Kleidung und ſeiner Juwelen verkündet. Kommen 
beſonders prominente Perſönlichkeiten, z. B. Mary Pickford oder 
Gloria Swanſen, ſo werden Böllerſchüſſe abgefeuert und Raketen 
abgeſchoſſen. Durch Radio wird ganz Amerika über die Ankunft 


N m 


der Theaterbeſucher und über ihre Toiletten unterrichtet. Dieſer 
geſchäftstüchtige Kinobeſitzer weiß wohl, wie er die bei 
ihrer empfindlichſten Stelle, der Eitelkeit, packen und ihnen dafür 


ein überaus hohes Eintrittsgeld abnehmen kann. Faſt noch ge⸗ 
riſſener ſcheint eine andere amerikanische Firma zu ſein, die auf 
einen ebenſo unverſchämten wie genialen Reklametrick verfallen 
iſt. Ein Ehepaar, das eine Villa bewohnte, wurde nämlich nachts 
von mehreren maskierten Leuten geweckt, die im Fenſter des 
Schlafzimmers erſchienen. Ein Mann richtete auf das erſchrockene 
Ehepaar ſeinen Revolver und ſagte ſeelenruhig: „Wir vertreten 
die Firma Gabriel Smith u. Co. Unſer Agent hat Sie vor einigen 
Tagen beſucht und Ihnen unsere neueſte Fenſterſchutzvorrichtung 
angeboten. Sie wollten dieſen vollkommenſten Apparat 
nicht erwerben — jetzt ſehen Sie, was geſchehen kann, wenn 
man unſere in der ganzen Welt bekannte Fenſterſchutzvorrich⸗ 
tung nicht in Anſpruch nimmt.“ — 


Sparſamkeit = 


Mr. John Hollyfriend hatte in Wien die Gunſt einer ſehr 
anfpruchsvollen Operettendivo gewonnen, ein Reiſeamüſemenk. 
das ziemlich viel Mon ey erforderte. Um ſeine Freundin zu er⸗ 
freuen, ging Mr. Hollyfriend in ein Juwelengeſchäft 3 
ließ ji allerlei Schmuckſtücke vorlegen und wählte schließlich einen 
raffiniert prunkvollen Brillantring um 8000 Schilling. ö 

Der Juwelier, ſelig über den hohen Abſchluß, nahm ein hüß⸗ 
ſches, ſeidengefüttertes Lederetui, um den Ring darin zu ver⸗ 
ſtauen. Da aber packte ihn der Amerikaner am Arm: „Hallo: 
Uas koſten dieſer Boy?“ — „Aber... bitte... nicht der Rede 
wert!“ lächelte der Händler. — Der Pankee blieb beharrlich: „Ich 
uill uiſſen, uas Toten dieſer Box!“ — „Na, jo etwa zwei Schil⸗ 
ling,“ ſagte der Juwelier, nur um ſeinem ſpleenigen Käufer die 
Freude zu machen. — „Ueuẽll — ich brauchen dieſen Box nicht!“ 
Mr. Hollejriend ſteckte den Ring in die Weſtentaſche, bezahlte 
7998 Schilling und ſtelzte erhobenen Hauptes zur Tür hinaus 
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Der verſchwundene Hut. Eine Reftauration auf der ul. 
3⸗go Maja betritt ein Herr und hängt ſeinen Hut, ein 
ziemlich koſtſpieliges Exemplar, an den Garderobeſtänder 
auf. Im Hotel ſelbſt ſind wenig Gäſte und meiſtens alles 
gut bekannte. Nach einiger Zeit, es mag wohl eine Stunde 
vergangen ſein, will jener Herr aufbrechen, bezahlt und geht 
an ſeinen Hut heran. Aber zu ſeiner Verblüffung iſt das 
Kopfmöbel weg. Er wird geſucht, vergebens, er iſt nicht zu 
finden. Und man macht folgende etwas merkwürdige Feſt⸗ 
ſtellung. Auf einem Stuhl, der unter dem Tiſche plaziert iſt, 
wo ſich kurz vorher 3 gut bekannte Herren unterhielten, liegt 
ein alter ſchäbiger Kapelusz, ſchäbig im wahrſten Sinne des 
Wortes. Dieſes Corpus delikt! genügte oder hätte eigent⸗ 
lich genügen müſſen, um die Geſchichte aufzuklären. Aber 
keine Spur davon. AUnſere Kriminalpolizei nahm ſich in 
liebenswürdiger Weiſe dieſer Hutgeſchichte an und ſiehe da, 
ein Beamter konnte ſogar mit Beſtimmtheit behaupten, wem 
der zurückgelaſſene ſchäbige Hut gehört. Doch eigentümlich 
war man überraſcht, als der Eigentümer erklärte, nie in 
ſeinem Leben ſo ein Exemplar beſeſſen zu haben. Ungläu⸗ 
bige Mienen, aber da dieſer Herr eine nicht unweſentliche 
Rolle im öffentlichen Leben ſpielt, verblieb es bei den un⸗ 
glaubigen Mienen. Und überall, wo man ſonſt noch auf den 
Tiſch klopfte, wiederholte ſich dasſelbe Spiel. Niemand hat 
jemals einen Hut vertauſcht, jeder beſaß ſeinen eigenen. 
Das iſt das merkwürdigſte an dieſer Hutgeſchichte. Wo mag 
nun eigentlich der Kapelusz ſtecken. Ob er ſich ſelbſt aufge⸗ 
löſt hat? Oder iſt mit ihm eine höchſt rätſelhafte Verwand⸗ 
lung vorgegangen, inſofern als aus einem guten Filz ein 
ſchäbiger wurde. Wer kann es wiſſen! Heute iſt alles mög⸗ 
lich. Aber es lohn nicht weiter, ſich über dieſe höchſt myſte⸗ 


rioſe Angelegenheit allzu ſehr den Gehirnskaſten anzuſtren⸗ 
gen, dadurch wird der Kapelusz nicht mehr herbeigezaubert. 
ber dieſe Geſchichte möge allen denjenigen, die einen guten 


Kapelusz ihr eigen nennen, zur Warnung dienen. 

Ein Racheakt. Der Arbeitsloſe L. aus Königshütte, der 
der Polizei bereits als gewalttätiger Menſch bekannt iſt, hat 
den Händler Spinczyk von der Galeckiſtraße 50 hinterrücks 
überfallen und ihn durch Schläge ſo ſchwer verletzt, daß der 
Ueberfallene mit in menge. Kopfwunden ins Krankenhaus 
geſchafft werden mußte. Die Veranlaſſung zu dem Ueber⸗ 
fall ſoll Rache wegen einer früheren Streitigkeit zwiſchen L. 
und St. ſein. 

Tabakfreunde. Vor kurzem wurde aus der Tabakwaren⸗ 
großhandlung in Königshütte, Ring 2, ein Poſten Ware im 
Werte von 1200 Zloty geſtohlen. Nun gelang es der Polizei 
die Diebe zu ermitteln und zwar ſind es ein Eduard Nicer aus 
Charlottenhaf und ein Alois Nowak aus Königshütte. Beide 
wurden dem Königshütter Gerichtsgefängnis zugeführt. 


Siemianowiß 


Fabrik im Januar. 

Fabrik im Januar —, das ift lein Feuilleton für gutwillige 
Beute, ſondern das ewige Lied von der Not des Proletariats. 

Wenn die Arbeiter durch das Dunkel des Winterfrühmorgens 
in die Betriebe ſtapfen, unausgeſchlafen und hundemüde noch vom 
geſtrigen Ueberſtundentag, ſchläft der Bürger im behaglichen Bett 
feinem Winterſport am ſpäten Vormittag entgegen. Hier verſteht 
man das Annehmliche jeder Jahreszeit ſehr gut mitzunehmen. 

Für den Proleten fallen ſtets nur die Schlacken ab. 

Im Sommer, wenn 
ſchwillen Werksräumen ſteht, an der Drehbank oder an der mör⸗ 
deriſchen, freſſenden Maſchine, deren heißer erbarmungsloſer Atem 


ihm auf Herz und Lungen ſchlägt, im Winter, wenn die Kälte 


Hinter ihm herſchleicht in die ſreudloſen, engen Wohnhöhlen, zu 
deren Beheizung das Lohngeld nicht reicht und in die Fabrik, de⸗ 
ten froſtkonſervierende Mauern Grabeskälte in Werlſtatb und 
Fabrikraum gießen ö 

Fabrik im Januar iſt wie ein Grab, in dem nur die Ma⸗ 
ſchinen unabläſſig donnern, hämmern und jagen, während der 


arbeitende Menſch, ihr Sklave, leidend dabeiſteht, unabhängig 


und doch — ewig an. fie gefeſſelt. 
rr ĩ ˙»—————ͤ ‚—r.——˖ en 


Unſer Schaufpielabonnement 


Von Studienrat Rudolf Pitzek, Vorſitzenden der Deutſchen 
Theatergemeinde. 


— 


. I. 
Aeber Spielplangeſtaltung im allgemeinen: 
Wie der Vorſtand der Deutſchen Theatergemeinde bereits 
durch die Preſſe und in einem Rundſchreiben an die bisherigen 
Abonnenten mitgeteilt hat, beginnt Ende Januar mit Haſen⸗ 
clevers „Gin beſſener Herrn“ das zweite Schauſpielabon⸗ 
nement der diesjährigen Saiſon, das 6 Stücke umfaſſen wird, im 
Bedarfsfalle jedoch auf 8 erweitert werden kann. 
Nutzen eines ſolchen Abonnements ausführlicher zu ſprechen, er⸗ 


übrigt ſich, ja, würde ſogar eine finanzielle R 
Theaterunternehmens bedeuten, da dieſe beſonders koſtſpieligen 
Veranſtaltungen von vornherein — wenigſtens bei uns in Pol⸗ 
niſch⸗Oberſchleſi 
Publikum au trotzdem man jagen muß, daß das Schaufpiel 
zweifellos die edelſte oder zum mindeſten die organ ſcheſte 
Leiſtungen des 
n lan ſich auf einem entſprechendem 
Niveau bewegen. 
Apropos: Der Spielplan! 

Von vornherein ſei feſtgeſtellt, daß ein Spielplan, der das 
Publikum in ſeiner Geſamtheit reſtlos zufrieden ſtellt, leider noch 
nicht erfunden wurde. Und wenn ein Theaterleiter in manchen 
ſchlafloſen Nächten, nach Torgfältigfter Berückſichtigung aller 
Geſchmacksrichtungen, glaubt, das Nätfel eines Muſterſpielplans 
gelöſt zu haben, wird ihm, vielleicht gerade, weil er allen 
Wünſchen gerecht werden wollte, in Kürze nachgewieſen werden, 
daß ſein Spielplan miſerabel, ja unmöglich ſei, weil er eine 
beſtimmte künſtleriſche Linie vermiſſen laſſe. Im allgemeinen 
fährt wohl derjenige Theaterleiten immer noch am beſten, der 
mit einem klar umriſſenen, vorwiegend nach künſtleriſchen Ge⸗ 
ſichtspunkten aufgeſtellten Programm vor die Oeffentlichkeit tritt 
und es verſteht, wenigſtens einen erheblichen Teil des Publikum 
als treue Gefolgſchaft auf feinem mit perſönlicher Verve be⸗ 
ſchrittenen Wege mitzureißen. Dies war jedoch in früheren Zei⸗ 
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er ſchweißüberſtrömt in den drückend 
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Die Wahlvorbereitungen ſind in vollem Gange. 


Stärkt den Wahlfond Eurer Partei 


. 
> 


in allen Parteien wird gerüſtet zu 


In allen Lagern, 


den Sejm- und Senatswahlen, denn gerade dieſe Wahlen dürften Entſcheidungen von größter Wichtigkeit bringen. 


Gilt es doch die in den letzten Jahren proletariſcher Not zu alter Macht 


erſtarkte Reaktion zu zerſchlagen 


verlorene Rechte wieder zu gewinnen und neue Forderungen zu verwirklichen. Das Wahljahr 1928 dürfte ein 
Prüfſtein für die gſamte Arbeiterſchaft werden, aber nicht nur für die in Polen allen. 0 

Immer mußte die Arbeiterklaſſe ihren Kampf mit eigenen Mitteln führen, immer wieder mußte ſie an 
die Opferwilligkeit des Proletariats pochen und rütteln, denn ihr ſteht kein Wahlfond aus den Kaſſen der 
Induſtriebarone und Agrarier, überhaupt der beſitzenden Klaſſe, zur Verfügung. Sie hat aber auch keine 


Kanzeln, von wo ſie einer gläubigen Menge gleich Gotteswort Wahlparolen befehlen kann. 


Dann fehlt ihr 


auch jene kapitaliſtiſche bürgerliche Preſſe, die unter dem Deckmantel politiſcher Neutralität ſich nicht nur Leſer, 


ſondern auch Wählermaſſen zu ſichern weiß. 


Die Arbeiterſchaft hat nur ein einziges Mittel zu ihrer Werbe- 
arbeit: Das Ideal des Sozialismus! 5 


And mit dieſem Mittel muß ſie ihre Schlachten ſchlagen, muß einmal zum Siege gelangen. Ideen müſſen 
eben propagiert werden, ſollen ſie in die Gehirne der Menſchheit dringen. 


And propagieren heißt kämpfen und kämpfen verſchlingt Geld. 


Und gerade Wahlkämpfe ſind es, welche an unſere Partei 
an finanziellen Mitteln ſtellen. Deſſen muß ſich 


beſondere Aufgaben und außerordentliche Anforderungen 


jedes Parteimitglied bewußt ſein und deshalb an unſeren 


Wahlfond 


denken. Kampffondsmarken ſind bei allen Parteifunktionären zu haben. 


Wie ein Wall des Haſſes und der Wut türmt ſich das eiſige 
Winterſchweigen um die Männer der Arbeit. In den kablen 
Fabrikräumen iſt keine Freude N 

einſchneidende froſtklamme 


ee überall.. Harte, 
ſeſſenn 

Aber das Leben erſtarrt nicht. Anter den Kruſten der Unter⸗ 
drücktheit und der Not wirkt und zimmert es weiter. 
In nie erlahmender Hoffnung. Dem Frühling entgegen. 
Maxgrube. Anter dieſer Aeberſchrift brachten wir in unſerer 
vorgeſtrigen Ausgabe eine Notiz, die don der Wahl des Be⸗ 
triebsausſchuſſes dieſes Betriebes handelt. Der Inhalt dieſer 
Notiz iſt, wie wir uns überzeugten, durchaus falſch und nur ein 
Phantaſiegebilde unſeres Siemianowitzet Berichterſtatters. In 
Zukunft werden deartige Irrtümer nicht mehr entſtehen, da wir 
in unſerer Laurahütter Berichterſtattung bereits eine Aenderung 
getroffen haben. 2 e EU I 


Schwienkochlowitz u. Umebugng 
Eine intereſſante Entſcheidung des Gewerbegerichts. 

Fünf Mitglieder des Deutſchen Metallarbeiterver⸗ 
bandes ſtellten einen Ant bei der Falvahütte auf Be⸗ 
zahlung von 2 Stunden täglich, weil ſie am Martinwerk 12 
Stunden täglich beſchäftigt waren und keine feſten Pauſen 
hatten. N Angabe der Verwaltung und der Zeugen ſind 
wohl 2 Stunden Pauſen am Tage. An manchen Tagen ſind 
die Pauſen 2 Stunden und mehr, jedoch zum Verlaſſen des 


ten viel, viel leichter als heutzutage. Etwa in den Neunziger 
Jahren und um die Jahrhundertrvende fiel es einem Theater⸗ 
leitet durchaus nicht ſchwer, einen hochliterariſchen und gleich⸗ 
zeitig jehr aktuellen Spielplan aufzuſtellen, bei deſſen Durchfüh⸗ 
rung er einen beträchtlichen Teil des Publikums ſicher auf ſeiner 
Seite hatte. Damals flutete die mächtige Woge des Naturalis⸗ 
mus und der modernen Geſellſchaftskritik im Drama über 
Deutſchland hin, man brauchte nur Ibſen und Hauptmann zu 
ſpielen, daneben ein wenig Sudermann für die „breiteren Schich⸗ 
ten“ und etwas Wedekind für die Liebhaber einer beſonders 
pikanten Koft, und man war als Wegbereiter moderner Theiter⸗ 
kunſt des Beifalls von vornherein ſicher. Damals hatte jedes 
Theater auch noch einen feſten Stamm ſtändig und gleichmäßig 
intereſſierter Theaterbeſucher, denn es gab noch jenen für alles 
wertvolle Neue immer empfänglichen, in feiner Struktur ein 
heitlichen Mittelſtand, der, eine Binſenwahrheit, durch den Welt⸗ 
krieg und ſeine Folgen vernichtet worden iſt. Seitdem iſt unſer 
Publikum in einem Umſchichtungsprozeß begriffen, der noch lange 
nicht beendet iſt. Die heutige Welt befindet ſich in weltanſchau⸗ 
licher, politiſcher kurz, in jeder Beziehung in einem Ueber⸗ 
gangsſtadium, von dem vorläufig niemand weiß, wie lange 
es anhalten wird. Vieles, was man früher als „feſten Wert“ 
betrachten konnte, iſt wertlos oder zum mindeſten fragwürdig ge⸗ 
worden. 

Dieſen Amwandlungsprozeß erleidet die heutige Bühne ge⸗ 
nau ſo wie jedes andere Ausdrucksmittel unſerer Zeit. Die bis⸗ 
herigen Formen des Bühnenſpiels bröckeln langaam ab, man 
experimentiert nach verſchiedenen Richtungen, Film und Radio 
durchbrechen die Schranken der bloßen Sprechbühne. Um die 
heutige Lage zu kennzeichnen, genügt es einen Namen zu nennen: 
Piscator. 8 N 

Unfere Gegenwart iſt Zeit der genialen Regiſ⸗ 
feure und Schauſpieler. Der große deulſche Dramatiker, 
der die Nachfolgeſchaft des nunmehr 65 jährigen Gerhart Haupt⸗ 
mann antreten könnte ift dagegen noch nicht erſchienen. 
Es gibt eine Anzahl dramatische Talente mit zweifellos genialen 
Einſchlag, aber ſie ſind alle Uebergangserſcheinungen. Meiſtens 
beginnen fie mit einem „Wurf“, man wird mit einem Schlage 
auf fie aufmerksam. die Kritit ruft „Hoſianna“ und ſchon das 
zweite oder dritte Werk läßt erkennen, daß es wieder einmal 
nicht der Richtige war. Als Fritz von Anruhs erſtes Drama 
„Offiziere“ herauskam, ſprachen namhafte Berliner Kritiker im 
erſten Ueberſchwang von einem zweiten Kleiſt. Und heute? 
Aehnliches gilt von Toller, Bronnen, Brecht, Zuckmayer und an⸗ 
deren. Keiner der Nachkriegsdramatiter reicht, wenn man feine 
bisherige Leiſtung abſchätzt. auch nur entfernt an die Dauer⸗ 
potenz des jüngeren Gerhart Hauptmann heran, trotzdem ſelbſt 
bei dieſem wirklich großen Dichter in dem Hin⸗ und Herſchwanken 
zwiſchen verſchiedenen Stilen und Weltanschauungen der moderne 


eingeführt worden iſt, 1 Mann a 


Werkes beſteht die Möglichkeit nicht. Manchmal iſt die An⸗ 
gelegenheit ſo kritiſch, daß ſie nicht einmal Zeit zum Eſſen⸗ 
einnehmen haben. Die Vernehmung am Gewerbegericht 
war ſehr korrekt und wurde ſehr eingehend geübt. Die Ver⸗ 
waltung hat außer dem Vertreter der Hütte (Herrn 
Brzoska) noch 4 weitere Beamte als Zeugen aufgetrieben, 
die die Verwaltung entlaſten ſollten. Von der Arbeiterjeite 
vertrat die Kläger ein Sekretär des Deutſchen Metall⸗ 
arbeiterverbandes und 2 Betriebsräte der an und 
wurden ebenjalls 4 Zeugen von Seiten der Belegſchaft vor⸗ 
genommen. Nach eingehender Beratung iſt die Forderung 
der Arbeiterſchaft von 400—600 Zl. den einzelnen Arbeitern 
für die verfahrenen und nicht bezahlten 2 Stunden für das 
Jahr 1926 reſtlos zugeſprochen worden. 


Intereſſant find die . des Chefs des Mar⸗ 
tinwerkes geweſen, welcher erklärte, daß vom Januar 1928 
in allen Betrieben des Martinwerkes wo früher 3 bis 5 
Leute beſchäftigt waren, heute nachdem der Acht tundentag 
5 bgenommen wurde und die 
Arbeit krotzdem voll und ganz erledigt wird. Ein Ingenieur, 

deſſen Namen wir vorläufig nicht nennen wollen, hat ſich 
ſogar dahin geäußert, daß der 3. Mann ſoviel Baufen hat, 
daß er bei der Arbeit ſich ausſchlafen könnte und er dagegen 
nichts einzuwenden hätte. Ein Teil des Gerichtes hat bei⸗ 
nahe die Luſt empfunden, ſich nach dem Stahlwerk der Falva⸗ 
hütte vermtteln zu laſſen, wo man bei der ſchweren Arbeit 
1296 1875 m 15727 art 11 
rotzdem nichts gefruchtet u er iedsſpruch wurde zu 
Gunſten der Arbeiter gefällt. 


| Auflöſungsprozeß ſichtbar wird. Man kann an dieſen Tatſachen 
ebenſowenig vorübergehen wie es zwecklos iſt, über ſie zu 
lamentieren. Jedem Tieferſehenden wird klar ſein, daß wir noch 
eine Weile auf den nächſten großen Dramatiker werden warten 
müſſen, weil wir eben noch mitten im Uebergang ſind. Heute 
gibt es nur Vorläufer, bis dann eines Tages der neue drama⸗ 
tiſche Genius erſcheinen wird, der in verblüffender Syntheſe 
alle zum Teil auseinanderlaufenden Beſtrebungen ſeiner Weg⸗ 
bereiter in ſeiner umfaſſenden dichteriſchen Perſönlichkeit or ga⸗ 
niſch verſchmelzen wird. 

Nach alledem kann es für einen im künſtleriſchen Sinne ver⸗ 
antwortungsbewußten Theaterleiter eigentlich nur einen 
einzigen Weg der Spielylangeſtaltung geben: 

1. Aus dem großen dramatiſchen Literaturbereich der Ver⸗ 
gangenheit diejenigen Werke auszuwählen, die unſterblich genug 
find, um uns auch heute noch Entscheidendes ſagen zu können. 

Dabei wird es unbedingt notwendig ſein, dieſe Dichtungen 
in einer dem Gegen wartsempfinden möglichſt 
angepaßten Form auf die Bühne zu bringen, damit nicht 
durch unnötiges Mitſchleifen längſt abgelebter Aeußerlichkeiten 
die Wirkung der Aufführung auf das heutige Publikum beein⸗ 
trächtigt, ja vielleicht vernichtet werde. Hier erwächſt der Spiel⸗ 
leitung des Schauspiels eine beſondere Aufgabe, die viel ſchwie⸗ 
riger iſt als die Inſzenierung moderner Werke, weil deren Weſen 
ſich dem Publikum mitunter gleichſam von ſelbſt erschließt. Ge⸗ 
rade durch ſeine Art der Inszenierung klaſſiſcher Werke wird ein 
Regiſſeur ſein künſtleriſches Feingefühl beweiſen können. Er 
wird weder die Dichtung durch eine allzu brutale Regie ganz aus 
dem Boden der Vergangenheit, in dem fie aun einmal wurzelt, 
herausteißen, noch durch ein bloſſes Trotten in herkömmlichen 
Bahnen das Publikum langweilen dürfen. Es gehört ein außer 
ordentlich feinſpüriges, künſtleriſches Empfinden, ja, es gehören 
geradezu ſchöpferiſche Fähigkeiten dazu hier jedesmal das Ric 
tige zu treffen. Der Spielleiter wird ſein Augenmerk einzig 
und allein darauf richten müſſen, daß über den Wandel der Zei⸗ 
ten hinaus unverrückbar Beſtehende nud Allgemeingültige der 
betreffenden Dichtung herauszuſchälen und in dieſem Snne auch 
vor ſtarken Kürzungen, ja ſelbſt vor behutſamen ſprachlichen Am⸗ 
formungen nicht zurückſchrecken dürfen. 


2. Aus der dramatiſchen Literatur der Gegenwart und jünge 


ſten Vergangenheit das relativ Wertvollſte und für das Ver⸗ 
ſtändnis der Gegenwartserſcheinungen, beſonders Charakteriſtiſche 
herauszuſuchen, denn jede Bühne hat bis zu einem gewiſſen 
Grade die Verpflichtung, Spiegel der Zeit zu ſein. 

Im zweiten Teil des Aufſatzes ſoll nun unter dieſen beiden 
Geſichtspunkten, der für den Reſt der Saiſon vorgeſehene Spiel⸗ 
plan des Schauſpiels näher betrachtet werden. 


Schluß folgt. 
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Von der grünen Grenze. Am Mittwoch, traf der Grenzbe⸗ 
amte Kraus auf einer Streife, an der grünen Grenze bei Orzeſche 
3 Perſonen an, die mit ſchweren Ballen bepackt waren. Auf ſei⸗ 
nen Anruf, da er mit Recht in ihnen Schmuggler vermutete, 
ſtehen zu bleiben, ergriffen ſie die Flucht, worauf der Beamte 


ſchoß. Einer von ihnen, ein gewiſſer Zowode aus Ruda Nord, 
wurde getroffen und ſtürzte zu Boden. Jedoch hoben ihn die 
Komplicen auf und allen dreien gelang es die deutſche Grenze 
zu erreichen und ſich in Sicherheit zu bringen. Einen Ballen ha⸗ 
ben ſie allerdings bei der Flucht verloren. Bei der Untersuchung 
ergab es ſich, daß der Ballen lauter Seidenwaren enthielt. 


Rybnik und Amgebung 


Der Mord am Fleichermeiſter Fitza aufgeklärt. 

Wie aus Rybnik gemeldet wird, iſt es der angeſtrengten Ar⸗ 
beit der Rybniker Kriminalpolizei geſtern nachts gelungen, die 
Mörder des Fleiſchermeiſters Fitza aus Przygenſa zu ermitteln 
und feſtzunehmen. Es ſind dies der Fleiſchermeiſter Franz 
Baszezok aus Leſchzin und der Hilfsarbeiter Pieper. 
dritter Komplize hatte ſich an den Vorbereitungen des Mord⸗ 
planes zwar beteiligt, hatte ſich jedoch vor Ausführung der Tat 
im letzten Augenblick zurückgezogen. Die Mörder, die übrigens 
n find, wurden dem Rybniker Gerichtsgeſängnis zuge⸗ 


Seit Montag früh arbeitete die Rybniker Kriminalpolizei 
an der Mordſtelle und in der Umgebung, ohne eine ſichere Spur 
gefunden zu haben. Erſt im Laufe des vorgeſtrigen Tages konnte 
eine beſtimmte Spur verfolgt werden, die auch zu dem erfolg⸗ 
reichen Ergebnis führte. 

Intereſſant iſt übrigens, auf welche eigenartige Weiſe der 
Schuß aus dem Karabiner losging, der den Fleiſchermeiſter Fitza 
ſchwen verletzt hatte. Der Karabiner war eine alte, jajt un⸗ 
brauchbare Waffe. Die Mörder ſchoſſen darum auch nicht aus 
dem Karabiner direkt, ſondern banden denſelben in der Schuß⸗ 
richtung auf den Weg, den Fitza kommen mußte, an einen Baum 
an. Sie hatten augenſcheinlich Angſt, daß der Schuß die Waffe 
gerſprengen und einen der Uebeltäter verletzen könnte An den 
Abzug des Karabiners banden ſie einen langen Bindfaden und 
zogen auf dieſe Weiſe den Schuß ab. als Fitza die von den Mör⸗ 
dern genau errechnete Stelle paſſierte. Der Schuß ging los und 
traf leider zu gut. Mit dem Karabiner ſelbſt ſchlugen ſie dann 
den noch nicht ganz toten Mann, der ſich noch erheblich gewehrt 
haben muß, vollends tot. 

Auf die Entdeckung der Mörder waren 3000 Zloty Beloh⸗ 
nung ausgeſetzt. | 


— nm 


Gleiwitz. [Wegen 7,36 Mk. ins Zuchthaus). Ein Mein: 
eidsprozeß beſchäftigte am 4. Tage das Gleiwitzer Schwurgericht. 
Aus der Verhandlung konnte man entnehmen, wie oft in leicht⸗ 
fertiger Weiſe Falſcheide geleiſtet werden. Geringe Objekte bilden 
den Gegenſtand der Verhandlung, und einer Gefälligkeit zuliebe 
wird der verantwortungsvolle Schritt unbedacht unternommen. 
Auch in der zur Verhandlung amſtehenden Sache bildeten die 
gleichen Motive den Stoff. Die Frau Hoffmann hatte ſich mit 
ihrem Wirt Polczyk aus Hindenburg nicht verſtehen können und 
der Streit wurde vor den Kadi getragen Es gab Beleidigungs⸗ 
klagen, und die Spannung wurde immer greößer Eines Tages 
hatte die Frau ihrem Wirt die Miete in Höhe von 7,36 bezahlen 


wollen Im Laufe der Unterredung ſtellte ihr der Wirt die 
Quittung aus, die die Frau Hoffmann ohne Bezahlung an ſich 
nahm. r Wirt machte ſie bald darauf auf die Nichtabgbe des 


Geldes aufmerkſam, worauf Frau Hoffmann ihm erwiderte, daß 
fie ihm das Geld gegoben habe und drohte mit energiſchen Maß⸗ 
nahmen. Am 7. Dezember 1926 war ein Prozeß in Hindenburg, 
bei dem dieſe Frage auch angeſchnitten wurde. In weiteren 
Verhandlungen hielt die Frau ihre Behauptungen aufrecht und 
nahm ſie auf ihren Eid. Am 26. Juni 1927 erſtattete Polczyk die 
Anzeige wegen Falſcheid Nun hatte ſich Marie Hoffmann vor den 
Geſchworenen zu verantworten. Den Vorſitz führte Landgerichts⸗ 
direltor Hünerfeld, die Verteidigung lag in den Händen von 
Rechtsanwalt Dr. Huſchke, Vertreter der Anklage war Staats⸗ 
anwalt Sänger. Die Angeklagte beſtritt die ihr zur Laſt gelegte 
Schuld, enthüllte die fortgeſetzten Streitigkeiten und Denunzierun⸗ 
gen ſowie die Verleitung zum Meineid Sie behauptete, das 
Mietgeld bezahlt zu haben Die Beweisaufnahme jedoch ergab 
ihre Schuld, und der Vertreter der Anklage, Staatsanwalt Sänger, 
beantragte 2 Jahre Zuchthaus, da die Angeklagte wiſſentlich den 
38 ſcheid geleiſtet habe. Der Verteidiger, Rechtsanwalt Dr 
Huſchke, plädierte auf Freiſpruch, wobei er begründete, wie un⸗ 
glaubhaft viele Angaben ſchienen. Das Gericht ſchloß ſich dem 
Antrag des Anklagevertreters an, und das Urteil lautete auf 
1 Jahr Zuchthaus, unter Anrechnung von 3 Monaten Unter 
ſuchungshaft. 
RNatibor (Raubüberfall auf eine Pfarrei.) Am 
Dionnerstag abend gegen 7 Uhr wurde in Lubowitz von zwei bis: 
her noch unermittelten maskierten Männern ein Raubüberfall auf 
die Pfarrei verübt. Als ein Dienſtmädchen die Haustür öffnete, 
drangen fie in das Haus ein und verlangten von den im Hauſe 
befindlichen nur weiblichen Perſonen, nämlich der Mutter, 
Schweſter und Tante des Pfarrers und zwei Dienstmädchen Geld 
und Wertſachen. Dabei hielten fie ihnen ihre Piſtolen vor und 
bedrohten ſie mit dem Tode. Nachdem die Räuber 110 Mark, eine 
goldene Damenuhr und eine Anzahl Silberbeſtecks erbeutet hatten, 
EL. fie das Weite, nachdem fie die wehrleſen Frauen noch ent⸗ 


1 


ſprechend eingeſchüchtert hatten. Die zuſtändigen Landjäger 
wurden daher eiſt ſpät verſtändigt. 
4 470 


Rundfunk 
HBleiwitz Welle 250 a Breslau Welle 322,6. 
5 2 Allgemeine Tageseinteilung: 

0 11,15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 

richten. 12,15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
112.55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtschafts- und Tagesnachrichten. 13,45—14,45: Konzert auf 
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Wo iſt der Eitz der Geele? 


Bechterew, der Gründer des Moskauer Gehirumuſeums geſtorben — 


„graue Rinde“ als Sit der Seele — 


Vor. wenigen Wochen wurde in Moskau ein eigenartiges 
Muſeum eröffnet: es iſt nämlich dazu beſtimmt, die Gehirne der 
großen Männer aufzunehmen. Der Schöpfer dieſes Gehirn⸗ 
Inſtituts, Prof. Bechterew, der ſeine Spezialausbildung auf 
deutſchen Hochſchulen erhalten hat, iſt nun kurz nach Weihnachten 
im Alter von 70 Jahren geſtorben, und ſein Gehirn wird zu den 
erſten gehören, die in der neuen Forſchungsſtätte aufgeſtellt 
werden. Durch einen Zufall gelangte Bechterew, der gemeinſam 
mit dem Neurologen Mendel bisher unbekannte Kerne und 
Nervenbündel im Gehirn entdeckt und Unterfuchungen über die 
Lokaliſation beſtimmter geiſtiger Fähigkeiten angeſtellt hat, eines 
Tages in den Beſitz eines eigenartigen Gehirns. Die Witwe des 
großen ruſſiſchen Chemikers Mendelejew hatte ihm ſelbſtlos das 
Gehirn ihres Mannes überlaſſen, um die Wiſſenſchaft zu fördern. 
Bechterews Abhandlung über „Das Gehirn des Chemikers Men⸗ 
delejew fand im weiten Kreiſe Beachtung, die ſich auch ſeiner 
Forderung anſchloſſen, daß man, um das Genie zu verſtehen, 
die Gehirne genialer Menſchen erforſchen müſſe. Es wurde 
Bechterew ermöglicht, auch das Gehirn des großen Komponiſten 
Rubinſtein zu unterſuchen, und zugleich bot ſich ihm Ge: 
legenheit, das Gehirn eines anderen bedeutenden ruſſiſchen 
Muſikers zum Vergleich heranzuziehen. Beide Gehirne zeigten 
weitgehende Uebereinſtimmungen beſonders in einer mächtigen 
Entwicklung jener Windungen, in denen nach Anſicht der Neu⸗ 
rologen Gehörſinn und muſikaliſches Talent lokaliſiert find. 
Bekanntlich wird auch das Hirn Lenins in dieſem Muſeum 
beſonders präpariert aufgeſtellt werden. 

Uebrigens ſind Bechterews Forſchungen nur in der Methode 
neu, nicht in der Idee. Sobald die Menſchheit ſich über die 
erſten tieriſchen Stufen ihres Daſein erhoben hatte, fragte man 
ſich: Was iſt des Menſchen Seele, und wie kommen die Hand⸗ 
lungen zuſtande, die wir als geiſtige oder ſeeliſche bezeichnen? — 
Wo vor allem iſt der Sitz der ſeeliſchen Vorgänge? In den 
Dichtungen Homers wird behauptet, daß ſich die Seele im Zwerch⸗ 
fell oder auch im Herzen aufhalte. on Hippokrates aus 
Chions, der erſte große Arzt des Altertums, lehrte im 5. vorchriſt⸗ 
lichen Jahrhundert mit klaren Worten die ausſchließliche Be⸗ 
ziehung des Gehirns zur Seelentätigkeit. Er und ſeine Schüler 
wußten, daß alle Geiſteskrankheiten Gehirnleiden ſind. Descar⸗ 
tes, der große Mathematiker, der mit ſeiner „Zweifelſucht“ die 
neuere Philoſophie einleitete, gab der Seele im Gehirn ſogar 
einen beſonderen Sitz in der ſogenannten Zirbeldrüſe, dem ein⸗ 
zigen dort nicht gedoppelten Organ. Auch Kant war überzeugt, 
daß das Gehirn der Sitz der ſeeliſchen Funktionen ſei. 

Aber Kants Anſchauungen über das Seeienleben drangen 
kaum über die Kreiſe der zünftigen Philoſophen hinaus. Wenige 
Jahre nach dem Tode Kants beſchäftigte ſich jedoch hoch und 
niedrig mit einer der wichtigſten Fragen des Seelenlebens, frei⸗ 
lich in einer für den Lajen ſehr bequemen Form. Der Anatom 
Franz Joſeph Gall (1758 bis 1828) hatte ſich viel mit der Ana⸗ 
tomie des Gehirns befaßt; er hat auch die Großhirnrinde, eine 
graue Schicht an der Oberfläche des Hirns, als äußerſt wichtig 
erkannt und in die Forſchung einbezogen. Gall und ſein Mit⸗ 
arbeiter Spurzheim hielten 1806 und 1807 öffentliche Vorleſungen 
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demie der Wiſſenſchaften zu Paris eine ausführliche Denkſchrift 
vor, in der ſie zeigten, daß die Großhirnrinde mit ihren Windun⸗ 
gen und Furchen in engſten Beziehungen zu allen ſeeliſchen Funk⸗ 
tionen ſtehe. Aber die von der Akademie ernannte beſondere 
Prüfungskommiſſion wollte von Galls Lehre nichts wiſſen. 


Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Sonntag, den 15. Januar. 11,00: Evangeliſche Morgenfeier. 
— 12,00: Gitarre⸗Kammerkonzert. — 14,00: Rätſelfunk. — 14.10: 
Stunde des Landwirts. — 14.40: Schachfunk. — 15.20: Märchen⸗ 
ſtunde. — 16.00: Uebertragung aus Gleiwitz: Arienſtunde. — 
17,00: Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. Literatur. — 17,30: 
Stunde der Schleſ. Monatshefte. — 18,00: Konzert. — In der 
Pauſe: Zweiter Wetterbericht, anſchließend Funtwerbung — 
19,20—19,50: Abt. Welt und Wanderung. — 20,00: Alfred Kerr. 
— 21,00: Uebertragung aus Gleiwitz: Deutſche Volkslieder. — 
22,0 — 24,00: Tanzmuſik der Funklapelle. 

Montag, den 16. Januar. 16,30 —18,00: Moszkowski⸗Nach⸗ 
mittag. — 18,00: Elternſtunde. — 18,50—19,20: Hans⸗Bredow⸗ 
Schule. — 19,20—19,35: Schleſiſche Arbeitsgemeinſchaft „Wochen⸗ 
ende“: „Winterſportfahrten in Schleſien“. — 19,45— 20,10: Blick 
in die Zeit. — 20.10—21,10: Hinter der Faſſade der Wirtſchaft. 
— 21.10: Uebertragung aus Gleiwitz: Drei Meiſter des deutſchen 


Chorliedes. Anchließend: Die Abendberichte und Bericht des 
Deutſchen Landwirtſchaftsrats. — 22,30: Uebertragung aus dem 
Sach Saal Berlin: Konzert des Jazz⸗Symphonie⸗Orcheſters 
London. 


Kattowitz — Welle 422 
Sonntag: 10,15: Uebertragung des Gottesdienftes aus Wilna 
12,00: Uebertragung aus Warſchau. 14,00: Vorträge. 14,40: 
Konzert. 15,15: Uebertragung aus Warſchau. 16,30: Verſchie⸗ 
dene Nachrichten. 17,00 und 18,30: Uebertragungen aus Wilna. 
20,30: Uebertragung aus Wilna 22,00: Berichte. 22,30: Konzert⸗ 
überiragung 
Montag: 16,20: Berichte. 16,40: Polniſcher Sprachunterricht. 
17,05: Berichte. a 5 8 Krakau. 18,55: Ver⸗ 
ſchiedene Berichte. 19,35. Vortrag „30: Uebertragung aus 
Warſchau. 22,00: Tägliche Berichte, 1 

Krakau — Welle 422. 

Sonntag. 10,15: Uebertragung aus der Kathedrale von 
Wilna. 12,00: Berichte. 12,10: Uebertragung aus Warſchau 
14,00: Vorträge. 15,10: Uebertragung aus Warſchau. 17,00: Eins 
weihungsfeier des Sonders in Wilna. 17,40: Literaturſtunde. 
18,45: Ueberbragungen aus Wilna 20,00: Konzertübertragung 
eus Wilna. 22,00: Uebertragung aus Warſchau. 22,30: Konzert⸗ 


übertragung. 

Montag. 16,40: Vorträge. 17,45: Uebertragung aus War⸗ 
ſchau. 18,55: Berichte 19,30: Vortrag. 20,30: Uebertragung 
aus Warſchau. 22,30: Berichte. 


Poſen — Welle 280,4. 
Sonntag. 10,15: Uebertragung des Gottes dienſtes aus 
Wilna. 12,00: Vorträge. 15,15: Konzertübertragung aus der 


Zwerchfell, Herz, Zirbeldrüſe und 


Leiſtungen der deutſchen Wiſſenſchat | 


Tierexperimente und Beobachtungen anderer Forſcher am 
Krankenbett und bei Sektionen zeigten, daß in Galls Lehre ein 
berechtigter Kern ſteckt. Man konnte unwiderleglich nachweiſen, | 
daß beſtimmte willkürliche Bewegungen unjeres Körpers ihren b 
Urſprung in der Hirnrinde haben. Die Beziehungen der Groß⸗ 
hirnrinde zu den geiſtigen Vorgängen wurden eine geſicherte | 
Tatſache der ärztlichen Wiſſenſchaft. Zum Niyhologen und Pig: 
chiatiker geſellte ſich der Anthropologe. Eine ganze Reihe von 
Methoden wurde ausgearbeitet, um die Bildung des Gehirns 
genau zu beſtimmen. Man begnügte ſich nicht damit, die Schä⸗ 
delformung und den Schädelinhalt, das Verhältnis des Körpers 
zum Gehirngewicht feſtzulegen. Broca beobachtete, daß mit der 
Zerſtörung der dritten linken Stirnwindung des Gehirns bei 
Rechtshändern die Unfähigkeit zu Sprechbewegungen verbunden 
iſt. Wernicke ſah, daß die Zerſtörung der erſten Schläfenwin⸗ 
dung den Verluſt des Sprachenverſtändniſſes nach ſich zieht, und 
ſolche Beobachtungen blieben nicht vereinzelt. 

Aber erſt mit dem Beginn unſeres Jahrhunderts ſetzt eine 
planmäßige Durchforſchung des Gehirns und ſeiner Funktionen 
ein. In Deutſchland leitet Prof. Vogt das Kaiſer⸗Wilhelm⸗In⸗ 
ſtitut für Hirnforſchung, deſſen Direktor er iſt. Vogt fand, daß 
man die Rinde des ganzen Großhirns in ſieben, von außen nach 
innen aufeinanderfolgende Hauptſchichten gliedern kann. Je 
niedriger ein Tier orggniſiert iſt, um jo wenger Schichten finden 
ſich. So weiſt der Alligator in ſeinem Großhirn nur eine einzige 
Schicht auf. Die Schchten des merihlihen Großhirns ſind nach 
der Zahl und Form ihrer Nervenzellen recht verſchieden; es gibt 
in jeder Schicht auch unerwartet viele, ſtarke örtliche Abweichun⸗ 
gen im Zellbau. Eine dritte Merkwürdigteit: Jede Veränderung 
in einer Schicht der Großhirnrinde wird an der betreffenden 
Stelle von ſolchen in allen übrigen Schichten begleitet. 

Auf Grund dieſer örtlichen Unterſchiede kann man nun un⸗ 
ſere Großhirnrinde in „Rindenfelder“ einteilen. Jedes dieſer 
mehreren hundert Rindenfelder hat ſeine beſondere „Architek⸗ 
tonik“ der Zellen, die von beſtimmter Bedeutung iſt. Anatomi⸗ 
ſche, experimentelle, kliniſche und entwicklungsgeſchichtliche Me⸗ 
thoden haben eine Mannigfaltigkeit des Gehirngefüges aufge⸗ 
deckt, die dem verwickelten Seelenleben nunmehr ein ebenſolches 
„Gehirnleben“ zur Seite ſtellt. Die erſchöpfende, eindeutige 
Zuordnung von Seeliſchem zu „Gehirnlichem“ iſt freilich noch 
zum großen Teil Zukunftsaufgabe; aber vieles iſt bereits jetzt 
ſchon geſichert. Wir kennen z. B. die Stellen, die als Träger der 
Fähigkeiten zum aufrechten Gang anzuſprechen ſind; ſie ſind beim 
Affen nur ſchwach, beim normalen Menſchen ſtark entwickelt, bei 
Kranken mit Gehſtörungen zerſtört. Ein anderes Beiſpiel: in 
der linken Gehirnhälfte des Schimpanſen findet ſich ein mäßig 
entwickeltes Feld; es iſt beim Menſchen auffallend entwickelt; 
wird es beſchädigt, ruft es Worttaubheit hervor. Der verſtor⸗ 
bene Politiker Emanuel Wurm, auch bekannt als populärer na- 
turwiſſenſchaftlicher Schriftſteller, hatte Vogt ſein Gehirn ver⸗ 
macht. Die Unterſuchung zeigt eine ſehr geringe Entwicklung 


n 


eines primitiven Sehzentrums. Dadurch 


u 3 z don R gan beſond 8 9 5. 
Vogt und ſeine Mitarbeiter haben nachgewieſen, daß ſeeliſch⸗gei⸗ 
ſtige Fähigkeiten objektiv durch die Betrachtung des Hirns erkannt 
werden können. Vielleicht wird es künftigen Generationen ein⸗ 
mal möglich ſein, wertvolle Gehirne zu züchten und damit die 
Frage des Gehirns praktiſch zu löſen. Dr. Friedrich Frantzius. 


Philharmonie Warſchau 12.00: Einweihungsfeier des Senders 
in Wilna. 17,40: Literaturſtunde 18,90: Kinderſtunde. 19,10: 
Vortrag. 19,40: Uebertragung aus Wilna. 20,00: Veyſchiedenes. 
20,30: Abendlonzert, übertragen aus Wilna 22,00: Berichte. 
22,30: Jazzmuſik. 

Montag. 12,45: Konzert. 16,55: Vorträge. 17,45: Kammer⸗ 
muſtk. 19,10: Franzöſiſche Stunde. 19,35: Vortrag 20,80: 
Soliſtenkonzert. 22,30: Jazzmuſik. 


Warſchau — Welle 1111. 

Sonntag. 10,15: Uebertragung des Gobiesdienites aus 
Wilna „12,10: Konzert, übertragen aus Warſchau. 14,00: Vor⸗ 
träge. 15,15: Konzert, übertragen aus der Philharmonie War⸗ 
ſchau. 16,30: Verſchiedenes. 17,00: Offizielle Feier für den Sen⸗ 
der Wilna. 17,40: Uebertragung aus Wilna. 18,30: Berichte. 
18,45: Vorträge. 19,40: Uebertragung aus der Kathedrale von 
Wilna. 20,30: Uebertragung aus Wilna. 22,00: Verſchiedene 
Berichte 22,30: Tanzmuſik. 

Montag. 11,40 und 12.00: Verſchiedene Berichte. 16,40: 
Vortrag. 17,05: Berichte. 17,20: Vortrag. 17,45: Kinderſtunde 
18,15: Uebertragung von Tanzmußik. 18,55: Verschiedene Be⸗ 
richte. 19,35: Franzöſiſcher Unterricht 20,30: Abendkonzert. 
22.00: Tägliche Berichte. N 


Nom — Welle 450. N 
Sonnabend. 17.30: Tangmufit aus der Caſinetta. — 20.00: 
Deutſch. — 20.40 ungefähr: Opernabend. — Anderes Programm: 
wie Montag. 


Geſchäftliches 


Wohlbeleibte Menſchen können durch gewiſſenhaften Ge⸗ 
braut des natürlichen i ranz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſers ausgiebigen 
Stuhlgang ohne Anſtrengung erzielen. Zahlreiche fachärztliche 
a ung den daß er Lebaſers f. Nm Den in mit 
e ng des Sranzgojek-Wajlers ſehr zufrieden find, — 
Zu haben in Apothsten un Drogerien. ; BE 


nach Lukaschik’s 
Haushaltungs-und 
Toilettenseifen 


Blind greift jede Frau 
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In gewerkſchaftlichen Kreiſen hören wir oft die Mei⸗ 
nung, daß die Gewerkſchaften wirtſchaftliche Organiſationen 
ſind und darum ſich nicht in die politiſche Angelegenheiten 
einmiſchen wollen. Aber man iſt endlich auch ſchon dort zu 
der Ueberzeugung gekommen und die Nachkriegszeit hat den 
gewerkſchaftlichen Führungen bittere Lehren erteilt, daß 
man ſich mehr als bisher, um die Politik zu kümmern 
hat. Gewiß, die Politik iſt ein umfaſſendes Gebiet, welches 
alle Phaſen des täglichen Lebens umfaßt, während den 
Gewerkſchaften 95 nur ein engeres Gebiet, daß der So⸗ 
zialpolitik, der Arbeitergeſetzgebung und der Wirtſchafts⸗ 
politik zugeteilt wird. Aber dieſe Gebiete ſind mit dem Le⸗ 
ben des Staates ſo eng verbunden, daß man ſie nur ſchwer⸗ 
lich non einander trennen kann. Wer Wirtſchaft 
von Politik trennen will, will nichts anderes, als beides 
vernachläſſigen. Die Nachkriegszeit mit ihren großen 
Problemen erfordert geradezu die ft ärkere Einwirkung 
der Wirtſchaft auf die Poltik, die wiederum die Aufgabe 
hat, in jeder Beziehung die Wirtſchaft des Staates zu 10 r⸗ 
dern. Aber leider haben bisher die ſogenannten Wirt⸗ 
ſchaftskreiſe die Politik benutzt, um ſich auf Koſten der brei⸗ 
ten Maſſen von den Verpflichtungen fernzuhalten, die ihnen 
der Staat auferlegt. Die Wirtſchaftskreiſe waren es, die die 
Politik oft ſabotiert haben, um nur nicht die Berani- 
wortung übernehmen zu müſſen, die ihnen der Staat aufer⸗ 
legt und haben immer wieder eine Hetze gegen den po⸗ 
litiſchen Einfluß auf die Wirtſchaft betrieben. 

Heute dürfte es gerade den Gewerkſchaftlern klar ſein, 
wa rum die Uebermacht der Arbeitgeber entſtanden iſt. Weil 
ſie es in jeder Hinſicht verſtanden haben, in politiſchen 
Führungen ſoviel Einfluß zu gewinnen, daß ſie mehr oder 
8 auch über die Politik die Entiheidung beſetzen. 
Der Ruhrkampf war ein Beilpiel dafür, daß die Arbeiter 
die Koſten und die Gefahren tragen konnten, die „geſchä⸗ 
digte“ Wirtſchaft aber nachträglich die Millionen als Ent⸗ 
g ſchädigung erhielt. ich geweſen, 


Und dies wäre nie mögl n 
wenn in der damaligen Regierung auch die Arbeiterklaſſe 
| in genügender Anzahl vertreten geweſen wäre. Der Ruhr: 
kffkandal ijt ein Beweis dafür, daß fie ſich nicht von der Po⸗ 


tlllitik ausſchalten dürfen. Und in Polen ſehen wir gerade 
0 jetzt ein Muſterbeiſpiel, wie ſchnell die ſogenannten 


it 

Wirtſchaftskreiſe an die neuen Verhältniſſe anpaſſen. 
5 en 3 führer esche Fr rum 1 0 s hef⸗ 
igſte befehde: uin i ſogar die „Polonia“ 
m ihren Mitteln unterſtützen, fie haben ſich bereits mit der 
Regierung Pilſudski ausgejöhnt, weil fie glauben, Vorteile 
auf Koſten der breiten Maſſen zu erreichen. Verſchwunden 
iſt da die ſchöne Illuſion der nationalen Zugehörigkeit 
und des konfeſſionellen Anterſchiedes. Zur Aus⸗ 
beutung der breiten Volksſchichten finden ſich tramme 
nationalpolniſche Patrioten, deutſche Chauviniſten, j ü⸗ 
diſche Kapitaliſten und Bankvertreter in friedlicher 
Eintracht mit der Regierung zur weiteren Beherr⸗ 
ſchung, nicht zuletzt der Arbeiterklaſſe. Demgegenüber 
ſteht die Arbeiterſchaft und die Gewerkſchaften zerſplittert 
da und werden dutch dieſe kapitaliſtiſche Ei itsfront unter 
Führung der Regierung vom politiſchen und wirtſchaftlichen 
Einfluß ausgeſchaltet. 
Und darüber beſteht wohl heute keine Meinungsver⸗ 
ſchiedenheit, daß die Arbeiterklaſſe in den kommenden Mo⸗ 
naten vor weit wichtigere Aufgaben geſtellt wird. 
In den ſogenannnten Wirtſchaftskreiſen ſpricht man von 
a einer ſchleichenden Kriſe, die ſich auch auf unſer Indu⸗ 
u ſtriegebiet ausdehnen wird, man rechnet mit wei⸗ 
teren Arbeiterentlaſſungen denn der polniſch⸗deutſche 

1 iſtenoch in weite Ferne gerückt. Wir wil- 
ſen, wie die Regierung bisher die gewerfichaftlichen Ver⸗ 
ttretungen behandelt hat und wiſſen auch, welche Vorſtellun⸗ 
gen gerade der oberſchleſiſche Induſtriellen⸗Verband bei der 
Warſchauer Regierung erhoben hat. Nicht umſonſt 
haben die ſogenannten „deutſchen“ Wirtſchaftsführer, die 
Williger, Geiſenheimer und Wachsmann 
ihren Namen unter den Aufruf der Wirt⸗ 
ſchaftskreiſe zur Mitarbeit mit Pilſudski 
geſetzt, ſie erhalten ihren Gewinn in anderer Form 
wieder. Und daraus ſollte auch die Arbeiterklaſſe ihre Kon⸗ 
ſegquenzen ziehen. Denn in einem ſogenannten . 
Arbeitsblock iſt man beſtrebt, die Arbeiter unter der Füh⸗ 
rung der 1 zu „vereinigen“, ihn mit nationa⸗ 
ö liſtiſchen Phraſen zu füttern, fie vorgeſſen zu machen, 
daß für die Arbeiterklaſſe die Lö ang ſozialer Fragen 
und der Schutz ihres Lebensintereſſes er ſte und oberſte 
Aufgabe iſt. ir ſehen ja, wie ſich die regierungstreue 
Preſſe uemüht, ſich gerade jetzt im Kampf um den Acht⸗ 
ſtundentag ein Mäntelchen der „Arbeiterfreundlichkeit“ 
aufzulegen, ein wenig gegen die Arbeitgeber zu wettern, 


n auch in Oberſchleſien einzu⸗ 
ühren. Es gibt ja ein ſolches Geſetz, welches in ganz 
N verpflichtet, aber 


ausgeben! werden ſoll. 


ſchen 
geſtellt, um dieſes Gejet 
jewodſchaft, Teſchen⸗Schleſien, Geltung hat, auch in Ober: 


hat ſie in Ar⸗ 
olitik als es die 


es verſtanden hätte, ſich auch den politiſchen 
Einfluß im Sejm zu ſichern. 


Der Kampf um die ſoziale . der Hand⸗ 
und Kopfarbeiter iſt noch lange nicht beendet. Wieder 
nahen die Wahlen zu den geſetzgebenden Inſtanzen. An 
den Gewerkſchaften liegt es nun, ſich bei den politiſchen Par⸗ 
teien einen ſolchen Einfluß zu ſichern, daß ihre 
Rechte gewahrt werden. Dies kann aber nicht erreicht wer⸗ 
den, indem ſich die Gewerkſchaften als politiſchneutral 
erklären, ſondern dadurch, daß fie ſich auch politiſch fie eine 
Partei entſcheiden. Es kann für die Gewerkſchaften nicht 
gleichgültig ſein, welche Agitation ſie bei den kommenden 
Wahlen für die politiſchen Inſtanzen betreiben und darum 


müſſen fie ſich entſcheiden. Die deutſche und polni⸗ 


che Arbeiterklaſſe, welche die Aenderung der heutigen 
Wirtſchafts⸗ und Staatsverhältniſſe will, hat ſich zuſſam⸗ 


Sreigewerkſchaftliche Rundſchau 
Gewerkſchaften und Wahlen 


| 


mengefunden. Jetzt liegt es an den Gewerfihaften, 
ſich den Weg zu ſuchen, ſich dieſer Einheitsfront anzu⸗ 
lſchließen, br it Klajienfampfgewerkihaften und ſoz ali⸗ 
llaſße rteien den politiſchen Einfluß der Arbeiter⸗ 
klaſſe mit erobern helfen. 

Darum iſt es Aufgabe der Gewerkſchaften die ſozialiſti⸗ 
ſche Einheitsfront der Hand⸗ und Kopfarbei⸗ 
ter in ee Beziehung zu unterſtützen u. in den Ge 
werkſchaftsverſammlungen für die kommenden Wah⸗ 
len ihre Mitglieder im ſozialiſtiſchen Sinne zu be⸗ 
einfluſſen. Die politiſchen Parteien haben nicht den Einfluß 
auf die breiten Maſſen in Werkſtatt, Grube und Büro und 
darum müſſen ihnen die Gewerkſchaften im großen Befrei⸗ 
ungskampf der Hand⸗ und Kopfarbeiter behilflich ſein. Dann 
muß das Werk gelingen, der Weg zurſozialen Befrei⸗ 
ung beſchritten werden! Darum auf auch von gewerk⸗ 
ſchaftlicher Seite fu Wahlkampf, zur Er⸗ 
oberung der Politik und Wirtſchaft durch 
das werktätige Proletariat! -l. 


Der Leidensweg der italieniſchen Gewerlſchaſten 


Von Angelica Valabanoff⸗Paris. 


Die Betrachtung der langen Reihe widerſpruchs voller Leidens⸗ 
ſtatioren der italieniſchen Gewerkſchaftsbewegung iſt unentbehr⸗ 
lich, um die hervorſtechendſten Seiben des Abenteurertums, das 
Faſchismus heißt, kennen zu fernen. 

In der erſten Phaſe (vor der Erringung der Macht) war der 
Faſchismus überradikal. Jede Rückſichtnahme auf die finanzielle 
und wirtſchaftliche Lage des Staates wurde als „verräteriſch“ 
zurückgewieſen Bei der Gründung der Faſchi erklärte Muſſolini: 

„Wir müſſen der Arbeiterklaſſe entgegenkommen und alle 
ihre Forderungen erfüllen. Verlangen die Arbeiter den Acht⸗ 
ſtundentag? Werden morgen die Grubenarbeiter und die Nacht⸗ 
ſchichten den Sechsſtundentag verlangen? Die Kontrolle der 
Induſtrie? Wir werden alles erfüllen, weil wir die Arbeiter⸗ 
klaſſe zur Leitung der Produktion heranziehen wollen. Die öko⸗ 
nomiſche Demokratie iſt unſre Lojung . . .“ 
rn der zweiten Phaſe, das heißt ſogleich nach dem Sieg des 

Faſchis mul wurde dies Programm der „ökoncmiſchen Demokratie“ 
dodurch in die Praxis umgeſetzt, daß man alle Arbeiter und Ar⸗ 
beiterführer die im Verdacht ſtanden, für die Forderungen der 
Arbeiterkleſſe zu kämpfen. als vogelfrei erklärſe, fie und ihre 
Familien. ihr Eigentum und Einrichtungen der Arbeiterklaſſe 
Strafexpeditionen auslieferte; 
Maſſenterror, Ausweiſungen, Prügeleien, Erpreſſungen, Tor⸗ 
turen, Rizinusöl, Mineralöl, Gummiknüppel, Bomben, Hand⸗ 
granaten, Brandſtiſtungen, 
waren die Mittel, mit denen der Faſchismus die Arbeiterschaft 
niederrang 

Da der Foſchismus trotz dieſer Mittel zwar menſchliches 

Leben gemeinſchaftliches Eigentum, Volks⸗ und Pripathäufer, 155 
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dakıisnen, Genoſſenſchaften, Gewerkſchaften, nicht aber 
Klaſſenbewußtſein und den Klaſſenkampf ausrolten konnten, 


wurde die dritte Phaſe proklamiert. Die Unbeſiegbarkeit des 
Facchismus ſollle dadurch bewieſen werden, daß man behauptete, 
die Avantgarde des Volkes die revolutionär eingeſtellten Maſſen 
hätten ſich ſpontan zum Faſchismus bebehrt. Ein Opfer dieſer 
„ipontanen Vekehrung“ ſchrieb (das Schreiben wurde in Italien 
veröffentlicht, als es dort noch im erſten Jahr der faſchſſtiſchen 
Herrſchaft eine Arbeilerpreſſe gab): 

„Am 13 Auguſt 1923 wurde ich abends von den Faſchiſten 
in das Lokal des Faſchis gebracht und dort bis zum 15. Auguſt 
ſeſtgehalten, wobei mir ein Faſchiſt ununterbrochen die Piſtole 
an die Schläfe hielt, während andre mir einen Strick vor die 
Augen Breiten, mit dem fie mich aufzuhängen drohten, oder 
mir die Hände und Füße zu binden, um mich zu zwingen der 
ſaſchiſtiſchen Organiſation beizutreten. Außerdem drohten ſechs 
Faſchiſten aus Mezzolare, mich durch Chloroform einzuſchläfern. 
Am 14 wurde mein Mann in dasſelbe Lekal gebracht; man 
hatte ihn aus dem Bett, wo er krank lag, herausgeholt, in 
meiner Gegenwart wurde er mit Händen und Füßen an einen 
Stuhl gebunden und bedrohl, in Stücke geſchnitten zu werden! 
So wurden wir gezwungen, der faſchiſtiſchen Gewerkſchaft bei⸗ 
zutreten: Tage⸗ und Nächtelang wurde ich von den Faſchiſten 
ange pien und verhöhnt ſchlimmer als wenn ich eine Dirne 
geweſen wüire 

Dieſes von Albertina Galliani, Landarbeiterin aus Moli⸗ 
nella unter ſchriehene und veröffentlichte Dekument wirft ein 
ebenſo grelles Licht auf die ſaſchiſtiſchen Methoden, wie auf die 
Glaubrzürdigeltt der im Ausland verbreiteten Behauptung, „die 
italienische Arhetterſchaft habe ſich zum Faſchismus bekehrt.“ 

Und nun treten wir in die vierte Phae ein. Die Parole der 
„Bekehrung“ wurde aufgegeben die Organiſation wunde durch ein 
Geſetz vom April 1926 zum Zwangszuſtand erhoben. Alle ſich in 
irgendeiner Weiſe betätigenden Italiener, ſeien es Arbeitnehmer 
eines materiellen oder inbellektuellen Berufes ſeien es Unterneh⸗ 
mer, müſſen organiſiert ſein, und zwar darf es auf einem jedem 
Gebiete der Produktion und in einer jeden Ortichaft nur je 
eine Organiſatien der Arbeitgeber und eine der Arbeitnehmer 
geben. Nur dieſe geſetzlich anerkannte „Gewerkſchaft“ darf Ver⸗ 
träge abſchließen. Lehnforderungen auſſtellen uw. 

Um ge etzlih aßertannt zu werden, muß die betreffende Or⸗ 
gıniiation nachweſſen können, daß fie nicht nur wirtichaftliche 
ſondern auch nationale Ziele verfolgt, und daß d'e „Funktionäre“ 
der betreffenden Orga ation Garantien ihrer Befäh gung, ihrer 
Moral und ihrer ab'olut zuverläſſigen nationalen Treue T.efern“, 

Wenn nur 10 Prozent der Arbeiter eines Berufes der Orga⸗ 
wisatio. beitreten, jo gilt dieſe als alleinige Vertreterin ſämt⸗ 
licher Arbeiter und wird als einz'g erlaubte Organiſation ge etz⸗ 
lich anerkannt Den 90 Prozent der Arbeiter — auch denjenigen, 
die der Organisation nicht beitreten wollen, oder die man als 
antinationale Elemente nicht aufnehmen will — werden die Bei⸗ 
träg vom Lohn ohne weiteres abgezogen 

Die Auſſorderung zum Streik wird mit Gefängnisſtrafe gebüßt! 
Die Gefängnisſtrafe it umſo ſtrenger, wenn es ih um Betriebe 
handelt. die „m öffentlichen Dienſte“ ſtehen; anläßlich des „Ge⸗ 
werkſchaftsgcſetzes“ wurde eine Lifte von 98 derartigen Betriebs⸗ 
arten weröffentlicht vom Eiſenbahndienſt bis zu den Lebensmiltel⸗ 


geſchäften . 

Noch schlimmer als es das Geſetz erwarten läßt, ſieht es in 
der Praxis mit den zwei gewerlſchafllichen Zwangsorganiſatio⸗ 
nen aus Durch die jeweils von der Regierung genehmigten 


Statuten der Organiſalion wird jede geſetzliche Beſtimmung wett 


* 
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gemacht. Die Unternehmer haben das Recht, id) einen Vorſitzen⸗ 
den bezw ein Exekutivorgan zu wählen; fie faſſen Beſchlüſſe durch 
Abſtimmung. Die Arbeitgebergewerkſchaften dagegen bekommen 
einen Vorſitzenden von der Regierung zugewieſen: dieſer er⸗ 


nenm (!) die Funktionäre aller lekalen Organiſationen und wählt 


ſich eiren Aus chuß, der nur aus von ihm ernannten Funktio⸗ 
nären beſteht: dies bedeutet alſo, daß die Arbeiter, gewerlſchaften“ 
von der Regierung und nur von ihr geleitet werden. 88 


Dazu komm: noch. daß die Staatsangeſtellten und die in den 


Siaatsinduſtrien beſchäftigten Aubeiter ſich nur zu Unterſtützungs⸗ 
zwecken organiſieren Dürfen, und zwar auf beſondere Genehmigung 
der Regierung wobei ihre Vereine unter die direkte Kontrolle 
der faſchiſtiſchen Partei (nicht mehr Regierung!) geſtellt werden. 

Auch die ogenannten freien Berufe unterſtehen der Zwangs⸗ 
organiſation: die von der ſaſchiſtiſchen Regierung anerkannte Min⸗ 
derheit hat darüber zu beſtimmen, ob die betreffenden Kollegen 
in die „Gewerkſchaft“ aufgenommen werden dürfen. Daraus ers 
klär: ſich die große Zahl der Arbeitsloſen gerade in dieſen Bes 
rufen 


Weder ein Advokat, noch ein Beamter, nech ein Staats⸗ oder 


Privatlehrer oder Journaliſt darf ſeinen Beruf ausüben, wenn 
er nicht Garantien bietet für ſeine Treue dem Faſchismus ge⸗ 


genüber oder jeinen Kollegen oder Konkurrenten nicht ge. 


nehm iſt. 


Trotz alledem behauptet der Faſchismus, er verlörpere die 


„gewerkſchaftliche Freiheit“. 


Nun kam zur Abwechklung die fünfte Phaſe, die „Korpora⸗ 


tive“ Sie beſteht darin, daß die Unternehmerorganiſatienen und 
die von der Regierung geführten, jeder Sehlſtändigkenn und jeder 
Tötigtenlsöglichteit Pale Ar u an zuiams 
mentreten. um der Regierung über die Wirtichaftskrije hinweg⸗ 
zuhelfen. Und dieſe „korporaliven“ Körperſchaflen, wo Faſchiſten 
mit Faſchiſten „verhandeln“, haben bereits Rejultate gezeiligt: 
die Löhne der Slaatsarbeiter find um 25 bis 40 Prozent gekürzt 
worden, obwohl die Löhne vieler Arbeiterinnen, der Textil⸗ 
arbeiter und der durchſchnittliche Lohn überhaupt 30 Prozent 


niedriger als vo. dem Kriege iſt, und ſtändiger Herabjegung 


unterliegt. 


Die Arbeitsloſigkeit erreichte trotzdem in Italien einen noch 


nie erlebten Stand; etwa 800 000 Arbeitsloſe trotz der vervielfach⸗ 
den Auswanderung! Und obwohl ein Teil der Arbeiter und Ars 
beiterinnen gezwungen iſt, die Arbeitszeit auf drei bis vier Tage 
pro Woche einzuschränken! Die Lebens mittelpreiſe ſind trotz der 
Verſprechungen der Korporativen nicht geſunken und ſtehen in 
keinem Verhältnis zum Lehn. 

Um zum Schaden den Hohn zu fügen, verordnet der „Hohe 
faſchiſtiſche Rat“, das heißt das Exekutivorgan der Regierung, daß 
die Korporativen Kandidaterliften zum „Parlament“ aufſtellen 
dürfen, die aber vom Hohen faſchiſtiſchen Rat anerkannt bezw. vers 
worfen werden können. Alſo die Regierung ernennt die Gewerk⸗ 
ſchaftsfunktionäre: dieſe ernennen Kandidaten, deren Kandidatur 
wiederum von der Regierung verworfen oder anerkannt werden 


ſoll. > 
Unter dieſen Umſtänden blieb dem italieniſchen Gewerkſchafts⸗ 
bund nichts andres übrig, als feinen Sitz ins Ausland zu ver⸗ 
legen Der Internationale Gewerk ſchaftsbund hat im Oktober 
1927 die italieniſche Gewerk ſchaftszentrale in Paris als einzige 


Vertretung der italieniſchen Gewerkſchaftsbewegung anerkannt. 


Damit iſt der Beweis erbracht, daß trotz der faſchiſtiſchen Komödie 
vom „Gewerk chaftsſtaat“ und von der 
faſchiſtiſchen Staates“: 


Fortichriite der Gewerkſchaftseinheit 

Die Bedeutung des Beitritts der eſtniſchen Gewerkſchaften. 

Mit 77 gegen 27 Slimmen hat der eſtniſche Gewerkſchafts⸗ 
kongreß den von uns bereits gemeldeten Beſchluß gefaßt, dem 


Internatiimalen Gewerfihaftsbund beizutreten. Als Auftakt für N 


die in den nächſten Tagen in Berlin zuſammenlretende Tagung 


des Ausſchuſſes des JB. iſt die er Beſchluß beſonders erfreulich 


Bereits im April 1927 fand ein Kongreß der eſtniſchen Ges 


werk choften ftatt der in einem Aufruf ſich für Amſterdam er⸗ 


klärte und die Veſprechung der Frage des internationalen Ans 
ſchbiſſes für den nächſten Kongreß vorjah. Der Becchluß wird für 
die Entwicklung der Gewerkſchaftsbewegung im nahen Oſten von 
greßer Bedeutung fein. Bekanntlich hat der unter Leitung des 
JGB. am 6. und 7 Dezember 1926 in Stockholm abgehaltene kan⸗ 
dinaviſch⸗baltiſche Kongreß u. a. beſchloſſen, neben dem ſkandina⸗ 
viſchen auch ein balziſches Gewerk chaftstomitee zu gründen, ſobald 
ſich in Eſtiand eine dem JB. angeſchleſſene Landeszentrale ge⸗ 
gründet hat. In einer der Re olutionen dieſer Konferenz wird 
ſpeziell auch auf die Unterſtützung der Gewerk chaftspreſſe in dep 
aurüdgeblieberen Ländern gedrungen, wozu Thorberg bemerkte 
daß ſich die baltiſchen Lander zu dieſem Zwecke an das zu grün⸗ 
dende ſkandinaviſche Komitee wenden können. i 

Die Gründung der eſtniſchen Landeszentrale wird mit dies 
ſem Kongreß eine vollendete Tatſache werden, und wenn bereits 
der letzte Kongreß in der Entwicklung der eſtniſchen Gewerlſchafts⸗ 
dewegung zu einem Wendepunkt geworden iſt, indem die früher 
nur zu einem geringen Bruchteil in der ſtark kommuniſtiſch orien⸗ 


„korporatiwen Phaſe des 
unter dem Faſchismus gewerkſchaftliche Bewegung unmöglich ift! 


— 


N 


ak 


* 


* 


re 


bs 


5 
* 


er 


* 


e 


ee 


ER 


= 


Ge 


2 


Sen 


a 
8 


* — ee 
es 


RER für Polnisch-Schlesien 


. Nü bezahl 


8 Donnerstag, den 26. Januar, abends 7½ Uhr: 


lierten Geſamibewegung vertretenen Anhänger der freigewerk⸗ 
ſchaftlichen Richtung zu einer ſtarken Gruppe geworden find, fo iſt 
ein weiterer Schritt in freigewerkſchaftlicher Richtung gerechtfer⸗ 
tigt. Jetzt wird die Bildung der genannten Kommiſſion möglich, 
was für die Erhaltung und Entwicklung der Gewerkſchaftsbewe⸗ 
gung im Baltikum, die bereits durch die rührige Landeszentrale 
Lettlands und die dem JB. beigetretene Zentrale von Litauen 
erheblich gefördert wird, von größtem Vorteil ſein kann. 

rotzdem Eſtland ein kleines Land iſt, kann ſeine klare Stel⸗ 
lurgnahme im Rahmen des Baltikums und Skandinaviens viel 
dazu beitragen, der ſchwankenden und damit ſchwächenden Polilik 
im nahen Oſten, die leider durch die kürzlich erfolgte Stellung⸗ 
nahme Norwegens zum Nachteil aller um ein Beiſpiel reicher 
geworden ijt, eine eindeutige Richtung zu geben. Es wird ein 
Zeichen fein, daß in Eſtland, das eines jener Länder iſt, dem der 
Krieg wohl das Daſein, jedoch nicht die nötigen Lebens möglichkeiten 
gegeben hat jene Kräfte zum Durchbruch gelangt ſind, die auf 
fachlichem Wege zu erreichen ſuchen, was Untuhe und ſchwankende 
Politik nicht geben können und werden. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Achtung! Chorführerkurſus! 
Mit Rückſicht auf das Laurahütter Konzert wird der 
e erſt am Sonntag, den 22. Januar, fort⸗ 
geſetzt. 


Katowice. Am Dienstag, den 17. Januar 1927, 7% 
Uhr abends, findet im Zentralhotel der Vortrag des Gen. 
Dr. Wolf „Zur Geſchichte des Achtſtſtundentages“ ſtatt. 
Nach der Sitzung findet ferner eine Vorſtand⸗ſitzung ſtatt, zu 
der wegen der wichtigen Tagesordnung — Bibliothek, Bun⸗ 
ter Abend — um möglichſt zahlreiches Erſcheinen der Vor⸗ 
ſtandsmitglieder erſucht wird, 

N Zawodzie⸗Vogutſchütz. Am Sonntag, den 15. Jan. 1928, 
abends 6 Uhr, im Cyganſchen Reſtaurant, Vortrag: „Chri⸗ 
ſtentum einſt und jetzt“. Ref.: Gen. Dr. Bloch. Zahlreiche 
Beteiligung, beſonders der Frauen erwünſcht. 
Bismarckhütte. Am Dienstag, den 17. Januar, findet 
im Arbeiterkaſino Krol. Huta der fällige Vortrag ſtatt. 

Königshütte. Am Montag, den 16. d. Mts., abends 6% 
Uhr, veranſtaltet der Bund im großen Saale des Voles⸗ 
hauſes einen Märchenabend mit Lichtbildern für Kinder. 
Hierzu können ſämtliche Gewerkſchaften und Parteigenoſſen 
ihre Kinder ſchicken. Eintritt pro Perſon 15 Groſchen. 


Verſammlungskalender 


Generalverſammlungen des Maſchiniſten⸗ u. Heizerverbandes 
Königshütte, 15. Januar, vormittags 9% Uhr. 
Lipine, 17. Januar, abends 7% Uhr. 
Laurahütte, 22. Januar, vormittags 10 Uhr. 
Schwientochlowitz, 29. Januar, vormittags 10 Uhr. 
Die Verſammlungen finden durchweg in den bisher be⸗ 
nutzten Lokalen ſtatt. . 3 18 ; 85 


Kattowitz. Freie Turnerschaft. Sennen eng 
Sonntag, den 15, nachmikkags 5 Ahr. Mannſchaftza "> 
findet den 14., Sonnabend, abends 8 Uhr, ſtatt. 

Kattowitz. Arbeiter⸗Schachverein. Sonntag, den 15. 


Jan. 1928, findet im Zentralhotel, nachmittags um 2,30, die. 


diesjährige Generalverſammlung ſtatt. Pflicht eines jeden 
Schachfreundes iſt, an derſelben teilzunehmen, da ſehr ie 
tige Punkte zur Erledigung ſtehen. 

Bismarckhüütte. D. M. V. Sonntag, den 15. Januar 
1928. findet die Generalverſammlung 95 . M. V. um 
. 8885 im Lokal des Herrn Freitel, ul. Krakowska 11, 
statt. 


Königshütte. Freidenker. Sonntag, den 15. Januar, 
vorm. 9% Uhr, findet eine Bezirkskonferenz im Volkshaus 
ſtatt, zu welcher alle Delegierten und Vorſtände der Orts⸗ 


Bezirkskonferenzen 
zwecks techniſcher Nurchführung der Wablen! 


Für folgende Bezirke find Konferenzen am 
Sonnfag, den 15. Januar, vorm. 10 Ahr 
vorgeſehen. 


Groß⸗Kattowitz, 
umfaſſend die Ortſchaften: Kattowitz, Zawodzie, Zalenze, Domb, 
Bogutſchütz, Idaweiche. 
Lokal: Kattowitz, Bundeshaus, Auguſt⸗Schneiderſtraße 8. 
Referenten: Abg. Gen. Biniszkiewicz und Haniſch. 
Siemianowice, 
umfaſſend die Ortſchaften: Baingow, 
Przelajka, Welnowiec, Siemianowice. 
Lokal: Siemianowice, bei Kozdon, Teichſtraße. 
Referenten: Genoſſe Rubin und Gorny. 


Bytkow, Michalkowice, 


Nowa⸗wies (Antonienhütte), 


umfaſſend die Ortſchaften: Antonienhütte, Neudorf, Bykowina, 
Bielszowice, Klodnica, Kochlowice, Halemba, Konczyce, Mako⸗ 
Szowy, Pawlow, Nowy⸗Bytom, Ruda, Chudow, Paniowki, 
Przyszowice, Borowa⸗Wies. 

Lokal: Nowa ⸗Wies, bei Gorecki. 

Referenten: Abg. Gen. Juchelek und Dorrn. 


Nikolai, 
umfaſſend die Ortſchaften: Mikolow, Bujakow, Cielmice, Garda⸗ 
wice, Goſtyn, Jaroszowice, Kamionka, Krolowka, Laziska Dolne, 
Laziska Srednie, Laziska Gorne, Mokre, Murcki, Ornontowice, 
Orzesze, Panewniki, Paprocany, Piotrowice, Podleſie, Smilo⸗ 
wice, Tychy, Urbanowice, Wilkowyfe, Woszcezyce, Wyry, Zarzecze, 
Zawada, Zawisc, Zazdrosc. 

Lokal: Nikolai, bei Cioſſek, Ring, (Hotel Gorno⸗Slonski). 

Referenten: Abg. Gen. Rumpfeld und Peſchka. 
Rybnif, 
umfaſſend die Ortſchaften: Rybnik, Adamowice, Biertultowy, 
Bogunice, Boguszowice, Bizezie, Chwalencice, Chwalowice, 
Czernica, Dzimierz, Gaszowice, Gotartowice, Jankowice, Jej⸗ 
kowice, Kobyla, Kornowacz, Krzyszkowice, Lyski, Lance, Lukow, 
Nieboczowy, Niedobczyce, Niewiadom Gorny, Niewiadom 
Dolny, Nowa⸗Wies (Lyski), Orzupowice, Piece, Pieczkowice, 
Pogrzebin, Popielow, Pitronzna, Raszezyce, Rudultowy Dolne. 

Lokal: Nybnik, im Hotel Polski. 

Referenten: Abg. Genoſſen Pech und Kowoll. 
Lublinitz. 

Für die geſamten Ortſchaften des Kreiſes im Schützenhaus, 
Lublinitz. 

Referenten: Abg. Lu bas und Redakteur Slawik. 
Tarnowitz. 

Für alle Ortſchaften des Kreiſes Tarnowitz um 3 Uhr nach⸗ 


Zu dieſen Konferenzen haben die Vorſtände der D. S. A. P. 
und der P. P. S., ſowie geladene Funktionäre der Gewerlſchaf⸗ 
ten der benannten Orte Zutritt. Einladung, beziehungsweiſe 
Mandat legitimiert. 1 

Für die übrigen 7 Bezirke finden die Konferenzen am 22. 
Januar ſtatt, worüber wir noch in der „Gazeta Robotnicza“ und 
im „Volkswille“ berichten werden. Es ſind vorgeſehen: Königs⸗ 
hütte, Myslowitz, Imielin, Pleß, Rzendowka, Sohrau und Loss 
lau. Die zugehörigen Ortſchaften werden noch bezeichnet. 


en 


Deutsche Theatergemeinde WM Madlen 
Köstines 


Stadttheater Katowice 
Telefon 1647 


Montag, den 16. Januar, abends 7½ Uhr: 
Abonnementsvorſtellung u. freier Kartenverkauf! 


Herodes und Marianne 
1 Schauſpiel von Friedrich Hebbel 


Donnerstag, den 19. Januar, nachmittags 3 Uhr: 
5 Kindervorſtellung! 


zimmer aus 3. B.: 


hatte, iſt dur 
Donnerstag, den 19. Januar, abends 7½ Uhr: Bandage. £ 


g Kein Vorkaufsrecht! 
Die Zirkusprinzessin 


5 Operette von Emmerich Kalman 
Montag, den 23. Januar, abends 7½ Uhr: 


88 


Schwank von nn Thomas mit Muſik von 6. m. b. 5. 


eo Hirſch. 


La Traviata 
Oper von Verdi 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 
Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus‘ in einem Nu 
Hull Blitze blanke reine Schuh‘. 


BU  „Purus“ 


chem. Industriewerke Kraköw 


22 
U 


Fe 


Ohne Operation! 
Ohne Verufsſtörungl! 


; | 
Zur Bei andlung kommen Leiſten⸗, Schenkel, Nabels, Narbens | 
Bauch⸗ und Waſſerbrüche. 


. Notariell Le Referenzen liegen im Werte 


behandlung, 2 80 8 beſtätige ich daß mein Bruchleiden durch 
1 
Arbeit ohne Beſchwerden au 


ein 
lintsſeitiger en der die Größe eines Sduſeeis 
re 2 


Sprechſtunden unſerer Vertrauens⸗Arzte in: 

Beuthen: Sonnabend. den 21. Januar, vorm. 9—1 Uhr und 
nachm. von 2—7 Uhr. 
9—2 Uhr Hotel „Schleſiſcher Hof“. 

Gleiwitz: Dienstag, den 24. Januar, vorm. 9—1 Ahr und 
nachm. 2—7 Uhr Hotel „Schleſiſcher Hof“ 

Ratibor: Mittwoch, den 25. Januar, nachm. 3½—7 Uhr und 
Donnerskag, den 26 Januar, vorm. 9—1 Uhr Knittel's Hotel. 


Charleys Tante „HERMES“ Arztl. Inſtitut für e e 


Hamburg, Esplanade 6. r. 
Alteſtes und grögtes ärztliches Inſtitut die ſer Art. 


at Gchtittbogen 
der 20 der wichtigſten Schnitte enthält 


Wieder 


Band I 
Oamenkletdung 


Uberall zu haben. 
ſonſt anten 
Nachaahme don 


* 


dig ran it. Ich tann jetzt jede 


Sonntag, den 22. Januar, vorm. 


eyer), 
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2 Bände 


Band II 
Jung mädchen 
und Kind er⸗ 
Meldung 
Verlag 0 
Otto Beyer. 
Leipzig ⸗T 


>» 
Central-Hotel · Kattomwitz 
Divoresmwa 


DDr t 


5007 88222 
Treffpunkt aller Gewerkschaftler und Genossen 


———— — Er 2 


Ansenefhmer Sammilien-Aufentmalt :: Gesell. 
schafts- und Versammlungsräussme vorhanden 


Gulsepflegte Biere umd Getränke jeslidter Art 
Vortzrefflicher PMiittagstisch. Reiche Abendk arte 


. Bitter die Wirtschaftskommilfion 
J. A.: August Dittmer 


>10707010)0.0:0]0)0,0,010,0,0,0 


sind deine Vertreter! Kleide sie gut! 


Vertreterbesuch bereiiwil 


»VITAx naklad drukarski 


Spölka z ograniczona odpowiedzialnoscia 
Katowice, ul Kosciuszki 29 
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gruppen zu erſcheinen haben. Die Kaſſierer werden erſucht 

bei derſelben die fehlenden Beträge zu begleichen. 
Königshütte. Bergarbeiter. Am Sonntag, den 15. 1. 

1928, vormittags um 9% Uhr, findet im Dont Ludowy eine 


Mitgliederverſammlung der Bergarbeiter ſtatt. Referent 
zur Stelle. 
Köngshütte. Freie Bildungsgemeinſchaft. Am Sonn⸗ 


abend, den 14. Jan., abends 8 Uhr, findet die Sitzung der 
Freien Bildungsgemeinſchaft ſtatt, zu welcher zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen erwünſcht iſt. : 

Königshütte. Arbeiter⸗Geſ.⸗Ver. „Vorwärts“. Mit⸗ 
gliederverſammlung am 17. Jan., um 7% Uhr nachmittags. 
Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht. 

Schleſtiengrube. Bergarbeiter. Am Sonntag, den 15. 
1. 1928, vormittags um 10 Uhr. findet eine Verſammlung 
der Bergarbeiter u. D. S. A. P. ſtatt. Lokal wie üblich. 
Referent zur Stelle. 

Michalkowitz. Bergarbeiter u. D. S. A. P. Am Sonn⸗ 
tag, den 15. 1. 1928, nachm. 3 Uhr, findet bei Herrn Perſich 
eine Mitgliederverſammlund der Bergarbeiter u. der D. S. 
A. P. ſtatt. Referent Nietſch. 

Laurahütte. (Bergarbeiter.) Am Sonntag, den 
15. 1. 1928, vorm. um 9% Uhr, findet bei Herrn Kosdon 
eine Generalverſammlung des Bergarbeiterverbandes ſtatt. 
Ref.: K. Sekulsky und Nietſch. 

Siemianowitz. Geſangverein Freiheit. Am Sonnabend, 
den 14. Jan., 8 Uhr abends, findet eine wichtige Verſamm⸗ 
lung im Vereinslokal ſtatt, zu welcher alle Mitglieder ein⸗ 
geladen ſind. 

Myslowitz. D. S. A. P. Die Monatsverſammlung der 
D. S. A. P. findet am Sonntag, den 15. Jan., nachmittags 
um 3 Uhr, bei Kraweazyk ſtatt. Als Referent erſcheint 
Gen. Matzke. Genoſſen erſcheint zahreich. 

Nickiſchſchacht⸗Gieſchewald. Bergarbeiter. Am Sonntag, 
den 15. Januar, vorm. 10 Uhr, findet im Gaſthauſe Gieſche⸗ 
wald die Generalverſammlung des Bergarbeiterverbandes 
und des Bundes für Arbeiterbildung ſtatt. Referent Ka⸗ 
deln Ritzmann. Es iſt Pflicht aller Mitglieder zu er⸗ 

inen. 

Nikolai. Metallarbeiter. Sonntag, den 15. Jan., vor⸗ 
mittags 11 Uhr, findet die fällige Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Vereinslokal Cioſſek, Ring. Vollzähliges und pünkt⸗ 
liches Erſcheinen wird dringend erwartet. Referent zur 
Stelle. 

Nikolai. Die Generalverſammlung der D. S. A. P. fin⸗ 
det am Sonntag, den 15. Januar, nachmittags 3 Uhr, im 
Cioſſekſchen Lokal ſtatt. Referent: Gen. Peſchka. 


Vermiſchte Nachrichten 
Mit Uniform und Viſitenkarte. 

Bei der Wein⸗, Likör und Delikateßhandlung V. Striberny 
in Prag fuhr in dieſen Tagen ein elegantes Auto vor. Ein hoher 
Offizier entſtieg ihm, übergab dem Kommis eine Viſitenkarte 
und forderte den Chef zu ſprechen. Dieſer kam und erſtarb in 
Freundlichkeit, denn die Karte lautete auf Oberſt Jaroslaus Pri⸗ 
kryl, Kommandant des Infanterieregiments 57 in Prag. Der 
Herr Kommandant beſtellte ein Weihnachtsliebesmahl, darunter 
ein Doppelfaß Tokayer, Burgunder und Sherry, 10 Flaſchen 
Chateau Chambertin, 125 Flaſchen erſter Sektmarken, 75 Flaſchen 
Kognak, 225 Flaſchen Nierſteiner, 50 Korbflaſchen Chianti, 25 


Flaſchen feinſter Liköre. Im Laſtauto wurde die Beſtellung zur 
Wenzelkaſerne beordert. Dort erwartete der Herr Dberit in Zivil 


ſchnaps. Der Oberst befahl dem Chauffeur, ihn jorort zu Hofe 
Er ging zum Poſten und ſagte, die beiden Soldaten würden das 
Auto überwachen. So rannte der Chauffeur heim. Als er zu⸗ 
rückkam, waren Oberſt und Auto verſchwunden, die Poſten aber 
ließen den Chauffeur nicht ein. Auf eine Anfrage erfuhr der 
Weinhändler, daß kein Menſch aus der Kaſerne an eine ſolche 
Beſtellung gedacht habe. In Prag hat die Angelegenheit außer⸗ 
ordentliches Aufſehen erregt. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 
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